


E d i t o r i a l

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Leistung muß sich lohnen - auch im 
Öffentlichen Dienst. Das war das Motto 
eines früheren Editorials. Als Ausgangs­
punkt diente die Tatsache, daß es in der 
Universität Positionen und Tätigkeiten 
gibt, deren Umfang immer größer wird 
und die immer größere und fortlaufende 
Qualifizierungen erfordern, ohne daß es 
mehr Geld gibt -  der jetzt allein gültige 
Maßstab für Leistung in der Gesell­
schaft. Dann aber wäre mit Recht zu 
fragen, wie es erneut bei den diesjähri­
gen Tarifverhandlungen nahelag, daß 
bei weiterhin steigendem Volkseinkom­
men Arbeitnehmer in den Bereichen der 
Industriegewerkschaft Metall ca. 3% 
mehr Lohn bekommen sollten, während 
vom Öffentlichen Dienst erwartet wur­
de, auf Steigerungen bei Lohn und Ge­
halt wegen leerer Staatskassen zu ver­
zichten. Glaubt man den Unternehmens- 
Vertretern, dann sträuben sich ja auch 
diese gegen höhere Löhne mit dem Ar­
gument,daß sie "leere Kassen” haben 
oder bekommen könnten.

Diese Überlegungen verdeutlichen, daß 
die Einkommensverteilung in der Ge­
sellschaft und Volkswirtschaft kein Na­
turgesetz ist. sondern politischer Gestal­
tung unterliegt. Privater Reichtum und 
öffentliche Armut, aber ständig höhere 
Anforderungen von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern an die öffentlichen Hän­
de und Köpfe können nicht einfach zur 
pauschalen Folgerung führen, daß der 
Staat muß (noch) mehr sparen müsse, 
vielmehr muß klar gesagt werden, wo 
konkret der Staat eigentlich sparen kann 
und soll. Die wenigen Entscheidungsträ- 
ger. die soweit denken, fallen dann aber 
erneut in dieselbe Denkrichtung zurück, 
die den "kleinen Staat” und den ..größe­

ren Markt“ für eine Patentlösung hält. 
Denn Privatisierung öffentlicher Lei­
stungen ist eine andere Zauberformel 
unserer Zeit, ohne daß gefragt würde, 
warum denn der Staat nach Abschaffung 
des Feudalismus überhaupt Aufgaben 
übernommen hat, die angeblich über pri­
vates Kapital und private Gewinnerzie­
lung besser, d. h. „effizienter“ gelöst 
werden können. Wenn Studierende z. B. 
Leistungen der Universität nicht mehr 
kostenlos erhalten sollen -  das ist bis 
vor wenigen Jahren noch als die größte 
Errungenschaft deutscher Bildungspoli­
tik nach dem Zweiten Weltkrieg gefeiert 
worden -  , damit auf diese Weise Steu­
ern gespart werden, dann müssen die Fa­
milien doch trotzdem weiterhin zahlen, 
nur eben in Gestalt von Gebühren an die 
Universitätskasse.

Die verbleibenden staatlichen Mittel 
werden gemäß Zielsetzung und im 
neuen Bayerischen Hochschulgesetz 
verankerter Kriterien den Universitäten 
in Zukunft nach "Leistung und Bela­
stung" zugewiesen. Alle Modelle, die 
die Bayerische Rektorenkonferenz nach 
diesen Kriterien hat rechnen lassen, füh­
ren dazu, daß die Mehrheit der bayeri­
schen Universitäten -  alte und vor allem 
die jungen Universitäten -  auf Mittel 
bzw. Zuwachs verzichten sollen, wenn 
auch in einer Anpassungsphase von 
zehn Jahren. Bei den Gewinnern sind 
immer nur zwei bayerische Universitä­
ten, die Technische Universität Mün­
chen und die Universität Erlangen- 
Nürnberg. Es bedarf nicht großer Phan­
tasie, um daraus auf die Folgerung zu 
kommen: Die im neuen Hochschulge­
setz geforderte Leistung erbringen nur 
die Universitäten mit größerem Gewicht 
in den Natur- und Ingenieurwissenschaf­
ten. Wenn der Landtag als Gesetzgeber 

das wollte, dann soll er sich dazu offen 
bekennen und Budgets so zuweisen, 
anstatt eine scheinheilige Mittelzuwei­
sung nach „Leistung und Belastung“ in 
Form komplizierter Modelle in Gang zu 
setzen.

Der Rektor einer benachteiligten Uni­
versität wird in keinem Fall -  solange 
noch wenigstens etwas Selbstbewußt­
sein und kritischer Geist übrig ist -  hin­
nehmen können, daß die Mehrheit der 
bayerischen Universitäten durch neue 
Mittel verteilung weniger bekommt, 
wenn sich damit der Eindruck in der 
Öffentlichkeit verbinden muß, daß bis­
her offenbar schlechte Leistung vorlag. 
Dann ist es unerläßlich, daß endlich dar­
über diskutiert wird, was Leistung in der 
Bildung bedeutet. Universitäten können 
sinnvollerweise doch noch weniger so 
„evaluiert" werden, wie die Telefon­
häuschen der -  ebenfalls reformierten -  
Post: Telefonhäuschen sollen zukünftig 
beseitigt werden, wenn sie keinen Ge­
winn bringen. Ist das der Zweck des 
öffentlichen Kommunikationsnetzes?

Erst diese Zuspitzung gegenwärtiger 
Trends der Bewertung öffentlicher Lei­
stungen. hier vor allen Dingen in der 
Bildungspolitik, macht deutlich, daß das 
einzelwirtschaftliche Denken in kleinen 
"Profitcenter" doch schon in der Volks­
wirtschaft nicht funktioniert, daß es 
vielmehr nur der Privatisierung indivi­
dueller Gewinnerzielung und der Sozia­
lisierung von Verlusten oder sozialen 
Kosten Vorschub leistet.

Ihr

Prof. Dr. Reinhard Blum
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Nur wenig Geld mehr, 
aber viel weniger Studierende
Zum Sommersemester erstmals Gebühren für das Zweitstudium

V
erglichen m it dem Vorjahr 
wird die Statistik für das 
Sommersemester 1999 
einen gravierenden Einbruch aus­

weisen: Statt der rund 12.400 Stu­
dentinnen und Studenten, die im 
Sommersemester 1998 an der 
Universität Augsburg eingeschrie­
ben waren, wird die Gesamtzahl 
der Studierenden diesmal die 
11 .OOOer-Marke vielleicht gerade 
noch überschreiten. Zu rund zwei 
Dritteln wird dieser Rückgang auf 
die Einführung von Studiengebüh­
ren für ein Zweitstudium zurück­
zuführen sein. Im Gegenzug wird 
der Freistaat um mindestens 
55.000 DM reicher werden, von 
diesen Gebühreneinnahmen wird 
die Universität Augsburg 80% be­
halten dürfen.

Aufgrund des neuen Bayerischen Hoch­
schulgesetzes (BayHSchG) und der ent­
sprechenden Hochschulgebührenverord­
nung (HSchGebV) haben Studentinnen 
und Studenten, die ein zweites oder wei­
teres Studium nach einem in der Bun­
desrepublik Deutschland abgeschlosse­
nen Hochschulstudium absolvieren, ab 
dem Sommersemester 1999 eine Stu­
diengebühr in Höhe von DM 1000,- pro 
Semester zu entrichten.

Auf Studierende, die einen ersten Hoch­
schulabschluß im Ausland erworben ha­
ben, trifft die Regelung grundsätzlich 
nicht zu. Ausdrücklich ausgenommen 
von dieser Gebührenpflicht sind auch 
Studentinnen und Studenten, die ein 
Promotions-, Zusatz-, Ergänzungs- und 
Aufbaustudium bzw. ein Studium absol­
vieren, das aufbauend auf dem Erwerb 
des Bachelor- oder Baccalaureus-Grades 
zu einem weiteren berufsqualifizieren­

den Abschluß führt. Ebenfalls bereits im 
BayHSchG festgelegt ist, daß auch eine 
nachträgliche Erweiterung des Studiums 
nach dem Bayerischen Lehrerbildungs­
gesetz nicht gebührenpflichtig ist.

Weitere Ausnahmen sieht die HSchGebV 
vor: So werden zum einen Studentinnen 
und Studenten, die erst mit dem Ab­
schluß eines Fachhochschulstudiums die 
Qualifikation für ein Zweitstudium an 
einer Universität -  will heißen: die all­
gemeine Hochschulreife -  erworben ha­
ben, nicht zur Kasse gebeten, und auch 
diejenigen, die im Rahmen eines Zweit­
studiums beurlaubt sind, brauchen keine 
Semestergebühr zu entrichten.

Ausnahmen bei wichtigen 
beruflichen Gründen

Schließlich wird von der Erhebung der 
Zweitstudiengebühr abgesehen, wenn 
das Zweitstudium aus wichtigen beruf­
lichen Gründen absolviert wird, insbe­
sondere, wenn ein Beruf angestrebt 
wird, der nur auf Grund zweier abge­
schlossener Studiengänge ausgeübt wer­
den kann. Eine Konkretisierung dieses 
Kriteriums der "wichtigen beruflichen 
Gründe" ergibt sich aus folgenden Fall­
gestaltungen:

• Der Student oder die Studentin ist nach 
Abschluß des Erststudiums in einem 
Studiengang mit gleicher Fachrichtung, 
aber anderem Abschluß immatrikuliert 
(strebt also z. B. in seinen Fächern zu­
sätzlich zum bereits erworbenen Magi­
ster auch das Staatsexamen an) und 
schließt unter Berücksichtigung aller 
angerechneten und anrechenbaren Stu­
dien- und Prüfungsleistungen sowie Stu­
dienzeiten das Zweitstudium innerhalb 
von vier Fachsemestem ab.

• Der Absolvent oder die Absolventin 
eines Fachhochschulstudiums oder eines 
Studiums an einer Beamtenfachhoch- 
schule ist an einer Universität für einen 
dem Grundstudium des Fachhochschul­
studienganges eng verwandten univer­
sitären oder künstlerischen Studiengang 
immatrikuliert und schließt unter Be­
rücksichtigung aller angerechneten und 
anrechenbaren Studien- und Prüfungs­
leistungen sowie Studienzeiten das 
Zweitstudium innerhalb der verbleiben­
den Regelstudienzeit -  also unter Abzug 
der angerechneten und anrechenbaren 
Studienzeiten -  ab.

• Der Student oder die Studentin kann 
den mit dem Erststudium angestrebten 
Beruf infolge einer Schwerbehinderung 
oder einer erheblichen gesundheitlichen 
Beeinträchtigung nicht in sinnvoller 
Weise ausüben und hat deshalb ein 
Zweitstudium mit einem anderen Be­
rufsziel aufgenommen, das die Chancen 
auf eine Berufsausübung erhöht. Für die 
gesundheitliche Beeinträchtigung und 
die sich daraus ergebenden Schwierig­
keiten. den zunächst angestrebten Beruf 
sinnvoll auszuüben, sind geeignete 
Nachweise zu erbringen.

Speziell für das Sommersemester 1999. 
in dem die Gebühren nun erstmals erho­
ben werden, gilt zudem, daß all diejeni­
gen, die sich jetzt oder im kommenden 
Wintersemester ausweislich einer Be­
scheinigung des Prüfungsamtes bereits 
im Prüfungssemester befinden, keine 
Gebühr mehr zu zahlen brauchen.

Rund 1000 geben auf

Sieht man von den bereits im BayH­
SchG definierten Ausnahmen ab ( erster 
Hochschulabschluß im Ausland und
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Promotions- sowie Zusatz-, Ergänzungs-, 
Aufbau- und Erweiterungsstudien) so 
sind an der Universität Augsburg von 
der neuen Gebührenpflicht prinzipiell 
rund 1.400 Studierende betroffen. Auf 
rund 200 von diesen trifft das Befrei­
ungskriterium der erst mit dem FH- 
Abschluß erworbenen allgemeinen 
Hochschulreife zu, weitere 15 sind we­
gen gegenwärtiger Beurlaubung aktuell 
nicht betroffen. Ca. 150 Studentinnen 
und Studenten haben einen Antrag auf 
Befreiung wegen wichtiger beruflicher 
Gründe gestellt. 55 dieser Anträge 
konnten bislang positiv entschieden, 45 
mußten bereits abgelehnt werden, zu 
den restlichen steht eine Entscheidung 
noch aus. Nachdem sich die Zahl der­
jenigen, die sich gegen die Entrichtung 
der Gebühr von DM 1000,- für das 
Sommersemester eingeschrieben bzw. 

rückgemeldet haben, auf bislang 45 be­
schränkt und diese Zahl auch bis zum 
definitiven Ende der Rückmeldefrist 
kaum mehr signifikant steigen wird, ist 
davon auszugehen, daß rund 1.000 von 
denjenigen, die im vergangenen Seme­
ster an der Universität noch in einem 
Zweitstudium eingeschrieben waren, 
aufgrund der Gebührenpflicht nun nicht 
mehr in der Lage oder nicht mehr 
willens sind, ihr Studium fortzuführen.

Ausgehend vom Rückgang der Studie­
rendenzahlen im Wintersemester 
1998/99 (siehe den Beitrag auf S. 7) 
wäre für das Sommersemester 1999 eine 
Gesamtzahl von knapp 12.000 Studen­
tinnen und Studenten zu erwarten gewe­
sen, die sich jetzt recht abrupt wohl um 
weitere 1.000 reduzieren wird. Und 
nimmt man den Gebührenertrag in Höhe 

von DM 55.000,- hinzu, von dem die 
Universität 80% behalten darf (und den 
wir hier lieber nicht mit dem gebühren­
erhebungsbedingten Verwaltungsmehr­
aufwand verrechnen) -  kündigen sich da 
nicht geradezu paradiesische Verhältnis­
se an? Eine sich geradezu sprunghaft 
verflüchtigende Überlast, die -  unabhän­
gig von ihrer Realität (siehe z. B. den 
Beitrag auf S. 75) -  als Faktor der hoch­
schulpolitischen Diskussion allerdings 
schon lange out ist, auf der einen Seite; 
auf der anderen Seite Mittelzuwächse, 
mit denen man zwar keine Sprünge ma­
chen kann, die dem Steuerzahler dafür 
aber auch keinen Pfennig kosten: da 
wird von jener von den Universitäten 
über Jahre hinweg zitierten, sich immer 
weiter öffnenden Schere zwischen Bela­
stung und Ressourcen ja bald nichts 
mehr übrig bleiben, oder? UniPress

Materialforschung, 
Umweltforschung 
und Angewandte Informatik
Universität Augsburg geht m it drei Projekten in die (High-Tech-)Offensive

D ie „High-Tech-Offensive“ 
zur Förderung des techno­
logischen Fortschritts im 
Freistaat, die der Bayerische Mi­

nisterpräsident in seiner Regie­
rungserklärung am 29. Oktober 
1998 angekündigt hat, gewinnt für 
die Universität Augsburg Kontu­
ren: Drei bzw. vier Projektanträge 
der Universität mit einem Volu­
men von über 50 Mio. DM liegen 
in München auf dem Tisch, ange­
sichts positiver öffentlicher Äuße­
rungen hochrangiger Regierungs­
vertreter brauchen an der Reali­
sierung dieser Projekte kaum 
mehr Zweifel zu bestehen.

Im Zusammenhang mit dem landeswei­
ten Ausbau international herausragender 
High-Tech-Zentren nannte Stoiber 
Augsburg als Forschungsstandort u. a. 
für die Bereiche Informations- und 
Kommunikationstechnologie, Umwelt­
technik und Materialforschung. Auf alle 
drei Bereiche beziehen sich die im vori­
gen Winter erarbeiteten Anträge der 
Universität: Sie zielen zum einen auf 
die Einrichtung eines Diplom- bzw'. 
Master-Studienganges Angewandte In­
formatik, dann auf die Errichtung eines 
Wissenschaftszentrums für Umwelt­
kompetenz sowie eines internationalen 
Netzwerks ECO-Effizienz und schließ­
lich auf den Aufbau eines Anwender­

zentrums Material- und Umweltfor­
schung (AMU).

Anwenderzentrum
Material- und Umweltforschung

Das AMU knüpft an die Schwerpunkte 
der Grundlagenforschung im Augs­
burger Physik-Institut an, die erst 
jüngst durch die Integration des For­
schungsbereiches „Elektronische Korre­
lationen und Magnetismus“ weiter ak­
zentuiert wurden. Das Anwenderzen­
trum ist im Zusammenhang zu sehen 
mit dem in Kooperation mit der Univer­
sität Ulm geplanten Studiengang Mate­
rialwissenschaften, und enge inhaltliche
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Bezüge bestehen zu den vielfältigen 
umweltrelevanten Forschungsansätzen 
in fast allen Fakultäten der Universität, 
deren weitere Bündelung und Koordi­
nation mit ein Ziel des gesondert bean­
tragten umweltwissenschaftlichen Zen­
trums ist.

Die interdisziplinäre Zusammenarbeit 
aller in der Region ansässigen Institu­
tionen mit umweltrelevanter Kompe­
tenz ist für den Ausbau Augsburgs und 
Schwabens zu einem Umweltkompe­
tenzzentrum von essentieller Bedeu­
tung. Neben Einrichtungen wie etwa 
dem Bayerischen Institut für Abfallfor­
schung (BIfA), dem Fraunhofer-Institut 
für Atmosphärische Umweltforschung 
(IFU) und dem Landesamt für Umwelt­
schutz (LfU) sowie neben einschlägig 
orientierten Industrieunternehmen 
kommt dabei der Universität Augsburg 
eine zentrale Rolle zu. Ihre entspre­
chenden Stärken liegen z. B. in der 
Umweltökonomie oder in der Um­
weltinformatik, insbesondere aber auch 
in der am Institut für Physik betriebe­
nen Materialforschung und - analytik, 
die vielfältige Verknüpfungen zur 
Umwelttechnologie aufweist. Umwelt­
technologisch wichtige Themen wie die 
Energietechnik, die Vermeidung und 
der Nachweis von Schadstoffen oder 
der effiziente Einsatz von Rohstoffen 
stehen in engem Zusammenhang mit 
der Entwicklung und dem Einsatz neuer 
Materialien und ihrer Analyse unter 
verschiedenen Umweltbedingungen.

Die hauseigenen, jüngst durch die Be­
setzung eines neuen Lehrstuhls für 
Festkörperchemie noch ausgebauten 
Kompetenzen des Physik-Instituts in 
den Bereichen Festkörper- und Mate­
rialforschung, seine engen Kontakte zu 
den unmittelbar benachbarten einschlä­
gig arbeiteten Institutionen und Finnen 
sowie der gemeinsam mit Ulm geplante 
Studiengang Materialwissenschaften 
bilden eine solide Grundlage für ein 
Anwenderzentrum Material- und Um­
weltforschung, das gewissermaßen als 
Trainingszentrum für neueste Technolo­
gien stark auf den Technologietransfer 
ausgerichtet sein soll und als Schnitt­
stelle gedacht ist, zwischen der Grund­

lagenforschung an der Universität so­
wie an den genannten kooperierenden 
Einrichtungen (BIfA, IFU, LfU etc.) 
einerseits und der konkreten Umsetzung 
dieser Forschungsarbeiten in interes­
sierten Industrieunternehmen der Um­
weltkompetenzregion Augsburg/Schwa- 
ben andererseits.

Gleichzeitig sollen am AMU im Auf­
trag der Industrie oder anderer For­
schungseinrichtungen Entwicklungsar­
beiten durchgeführt und .Materialien 
oder Prozesse charakterisiert und ana­

Ein Stück Augsburg 
(seit 1719)

Schlosser'sche Buchhandlung - Annastraße 20 * Augsburg
Telefon 0821.31 4548 • Telefax 0821.51 5243

Fachbuchhandlung für Iura • Eichleitnerstraße 30 ■ Augsburg
Telefon0821.571628 Telefax 0821.585412

lysiert werden, wobei sich auf verschie­
denen Themenfeldem auch die Koope­
ration mit dem Mechatronik-Schwer­
punkt anbietet, den die Fachhochschule 
Augsburg im Zuge der High-Tech-Of- 
fensive erhalten soll.

Die am AMU geplanten materialwis­
senschaftlichen Praktika für den 
Augsburg/Ulm-Studiengang Material­
wissenschaften sollen auch Mitarbeitern 
interessierter Firmen angeboten werden, 
u. a. auch um einen engen direkten 
Kontakt zwischen Studierenden auf der
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einen und Praktikern aus der Industrie 
auf der anderen Seite herzustellen. Auch 
Studierende der FH Augsburg sollen 
durch ein spezielles Berufspraktikum 
mit einbezogen werden in dieses 
Ausbildungsprogramm, das räumlich im 
Neubau des Wissenschaftszentrums für 
Umweltkompetenz mit untergebracht 
werden wird.

Der beantragte AMU-Neubau selbst ist 
für die -  teils Reinsträume erfordernde -  
Unterbringung der experimentellen Aus­
stattung vorgesehen, die nötig ist, um 
den Nutzem modernste präparative und 
analytische Verfahren zur Verfügung 
stellen zu können. Auch Büros für das 
zwei Wissenschaftler und drei Techni­
ker umfassende AMU-Stammpersonal 
sowie drei Nutzerarbeitsplätze sind in 
der Bauplanung vorgesehen.

Wissenschaftszentrum 
für Umweltkompetenz

Mit dem AMU-Konzept verbunden ist 
ein auf die Jahre 1999 bis 2003 verteil­
ter Mittelbedarf von insgesamt rund 20 
Mio. DM. Auf einen Mittelbedarf von 
rund 8 Mio. DM laufen die Planungen 
für das zweite Projekt, ein „Wissen­
schaftszentrum für Umweltkompetenz“ 
hinaus, das im wesentlichen der Koordi­
nation der umweltwissenschaftlichen 
Aktivitäten innerhalb der Universität 
sowie im Rahmen des Kompetenzzen­
trums Umwelt Augsburg-Schwaben 
(KUMAS) dienen wird und gleichzeitig 
die Funktion einer internationalen For- 
schungs- und Begegnungsstätte für Um­
weltexperten übernehmen soll. Konkret 
erhofft man sich von der Einrichtung die 
Initiierung neuer interdisziplinärer Lehr­
angebote und Forschungsprojekte. Die 
Personalplanung sieht als Leiter des 
Zentrums einen Professor mit Assistent 
und Sekretariat sowie zwei weitere be­
fristete Professuren für Umweltwissen­
schaften vor. die auch mit ausgewiese­
nen Praktikern oder ausländischen Wis­
senschaftlern besetzt werden können. 
Unter den thematischen Schwerpunkten 
finden sich neben der bereits erwähnten 
Materialforschung u. a. die Umweltin­
formatik, das Umweltmanagement, die 
Umwelttechnik und die Umweltpolitik.

Im Projektantrag enthalten sind darüber 
hinaus Investitionen zum Ausbau der 
Infrastruktur für die zahlreichen um­
weltwissenschaftlichen Projekte an den 
verschiedenen Augsburger Fakultäten.

Inhaltlich dem Bereich Umweltkompe­
tenz zugehörig, aber in einem separaten 
Antrag ausgewiesen ist das vom Zen­
trum für Weiterbildung und Wissens­
transfer getragene und auf rund 5 Mio. 
DM zu veranschlagende Projekt eines 
„Internationalen Netzwerks ECO-Ef- 
fizienz“. Hier geht es um die Optimie­
rung von Materialfluß-Effizienzen im 
Wirtschaftsraum Augsburg/Schwaben 
und um die Einbindung der zu ent­
wickelnden regionalen Strategien in 
entsprechende internationale Bemühun­
gen. Mit Blick auf die konsequente Aus­
schöpfung von Einsparungspotentialen, 
die in der Optimierung betrieblicher 
Materialflüsse liegen, kann die Region 
Augsburg/Schwaben neueste und viel­
versprechende Erfahrungen vorweisen. 
Diese Erfahrungen systematisch aufzu­
bereiten und sie in Unternehmen der Re­
gion in Form eines Umweltmanage­
mentsystems auf höchstem Niveau um­
zusetzen, ist das Ziel dieses Projekts. 
Entsprechende materialeffizientere und 
emissionsärmere Produktionstechnolo­
gien sowie das erforderliche Software- 
und Beratungs-Know-How sollen bis 
zur Exportreife entwickelt werden.

Studiengang
Angewandte Informatik

Das im Rahmen der High-Tech-Offensi­
ve von der Universität Augsburg konzi­
pierte Projekt eines Diplomstudiengan­
ges Angewandte Informatik hebt glei­
chermaßen stark auf die Bedürfnisse der 
Region und deren Potential ab, sich in­
nerhalb Bayerns als Zentrum für Infor- 
mations- und Kommunikationstechnolo­
gie (luK) zu profilieren. Auf die sprung­
haft wachsende Bedeutung dieser Tech­
nologie hat die Universität Augsburg 
bereits im Frühjahr 1997 mit der Grün­
dung eines fakultätsübergreifenden In­
stituts für Interdisziplinäre Informatik 
(P) reagiert, das im November 1998 er­
öffnet wurde (siehe den Bericht auf S. 
14) und in Abgrenzung und Ergänzung 

zur Informatik der Münchner Univer­
sitäten stark auf Anwendung abhebt, 
speziell in den Bereichen Betriebswirt­
schaftslehre, Kommunikations- und 
Medientechnik und -  einmal mehr -  
Umwelt.

Das Konzept des Studienganges Ange­
wandte Informatik greift den bayemwei- 
ten Mangel an Absolventen im IuK- 
Bereich auf und trägt zum einen 
gleichzeitig der Erfahrung Rechnung, 
daß Unternehmen die neuen Möglich­
keiten der Informatik nur umsetzen 
können, wenn in Informatik und BWL 
gleichermaßen qualifizierte Mitarbeiter 
zur Verfügung stehen, die theoretisch 
fundiert und gleichzeitig praxisgerecht 
ausgebildet sind. Zum zweiten findet 
sich neben der Betriebswirtschaftslehre 
die Medientechnik als weiterer standor­
tadäquater Anwendungsschwerpunkt im 
Konzept des geplanten Studienganges. 
Damit trägt man einerseits der Perspek­
tive „Medienstadt Augsburg“ Rechnung 
und andererseits dem Umstand, daß die 
Masse der Arbeitsplätze in der Multime­
dia-Gesellschaft auf die kompetente 
Nutzung der Kommunikations- und Me­
dientechnik angewiesen ist. Die Um­
weltinformatik als schließlich drittes 
Anwendungsgebiet kommt dem Umwel- 
kompetenzzentrum Augsburg-Schwa­
ben entgegen, das nicht ohne die Nut­
zung von Informationssystemen aus­
kommen wird: Umweltforschung setzt 
Wissensverarbeitung komplexer Daten­
massen voraus, deren Auswertung, Prä­
sentation und Illustration nach Unter­
stützung durch IuK-Technologien ver­
langt.

Die Lehrkapazität für den neuen Stu­
diengang für Angewandte Informatik 
soll durch zusätzliche neue Lehrstuhl­
einheiten an den Instituten für Informa­
tik und Betriebswirtschaftslehre ge­
schaffen werden, die auf Multimedia 
und Grafik, Betriebs- und Kommunika­
tionssysteme, Theoretische Informatik/ 
Verteiler-Informationsverarbeitung so­
wie Wirtschaftsinformatik ausgerichtet 
sind. Der damit verbundene Finanzie­
rungsbedarf beläuft sich auf knapp 18 
Mio. DM in den Jahren 1999 bis 2003.
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Bei gleicher Anfängerzahl 
500 Studierende weniger
In Phil. II jede(r) fünfte Anfänger(in) aus dem Ausland

I m Wintersemester 1998/99 ist 
die Gesamtzahl der an der 
Universität Augsburg Studie­
renden im Vergleich zum Vorjahr 

erneut zurückgegangen, wobei die 
Zahl der Studienanfängerinnen 
und -anfanger allerdings fast gleich 
geblieben ist.

12.916 Studentinnen und Studenten 
waren im Wintersemester 98/99 an der 
Universität Augsburg eingeschrieben, 
3,9% weniger als im WS 97/98 
(13.441). Der Rückgang der Gesamt­
zahl, der im Vorjahr bei 2,9% lag, ist auf 
die sechs Fakultäten recht unterschied­
lich verteilt: An der Mathematisch- 
Naturwissenschaftlichen Fakultät sind 
9,2% weniger Studierende eingeschrie­
ben als 1997/98, an der KTF 7,2%, an 
der Juristischen Fakultät 5,9%, an der 
Philosophischen Fakultät II 3,2%, an der 
WiSo 2,2% und an der Philosophischen 
Fakultät I nur 0,2%.

Der Rückgang der Gesamtzahl der Stu­
dierenden deutet auf eine erneut außer­
gewöhnlich hohe Absolventenzahl im 
Studienjahr 1997/98 hin, da die Zahl der 
Studienanfänger- und anfängerinnen im 
Vergleich mit dem Vorjahr (2484) prak­
tisch konstant geblieben ist: Mit 2476 
liegt sie erneut über den Zahlen der 
Wintersemester 1995/96(2347) und 
1996/97 (2344), bleibt aber nach wie vor 
deutlich unter dem bei rund 3.000 lie­
genden Durchschnitt der ersten Hälfte 
der 90er Jahre.

Anfängerzuwächse in 
WiSo, Phil. I und KTF

Zugelegt hat die Anfängerzahl gegen­
über dem Vorjahr vor allem wieder in 
der Wirtschafts- und Sozialwissen­

schaftlichen Fakultät (von 698 auf 753 = 
+7,9%), aber auch in der Philosophi­
schen Fakultät I (von 552 auf 580 = 
+5,1%) und in der Katholisch-Theolo­
gischen Fakultät (von 31 auf 34). Spür­
bar zurückgegangen ist die Anfänger­
zahl in der Juristischen (von 421 auf 351 
= -16,6%) und in der Mathematisch- 
Naturwissenschaftlichen Fakultät (von 
261 auf 231 = -11,5%), die Philosophi­
sche Fakultät II verzeichnet hingegen 
mit 518 nur drei Anfänger weniger als 
im Vorjahr.

In einen etwas längerfristigen Trend 
paßt diese Entwicklung im Falle der 
WiSo-Fakultät und der Philosophischen 
Fakultät I, die bei den Anfängerzahlen 
seit dem Studienjahr 1995/96 konstant 
und deutlich zulegen. In der Philosophi­
schen Fakultät II scheint gegenüber dem 
Anstieg der vorausgehenden Jahre hin­
gegen eine Stagnation eingetreten zu 
sein. In der Juristischen und auch in der 
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät zeigt die Entwicklung der An­
fängerzahlen hingegen mal nach oben, 
mal nach unten, wobei die aktuelle 
MNF-Anfängerzahl etwas über und die 
aktuelle Jura-Anfängerzahl deutlich 
unter dem jeweiligen Durchschnitt der 
Vorjahre liegt.

W ieder mehr Frauen

Was die Zusammensetzung der Studi- 
enanfänger(innen) betrifft, so ist der 
Frauenanteil einmal mehr deutlich an­
gestiegen. und zwar von 55,4 auf 56.9%. 
An der Gesamtzahl der Studierenden 
haben die Studentinnen damit jetzt einen 
Anteil von 51,9% (gegenüber 51.2% im 
WS 97/98). Den geringsten Männeran­
teil hat traditionsgemäß Phil. II mit 
29,3%, in Phil. I liegt der Männeranteil 

bei 38,2%, in der KTF bei 41,0%. In den 
drei anderen Fakultäten haben die Män­
ner nach wie vor das Übergewicht: in 
der Juristischen - knapp - mit 51,7%. in 
der MNF mit 61,4% und in der WiSo 
sogar mit 65,4%. Aber auch in diesen 
„Männer-Fakultäten“ scheinen die Frau­
en auf dem Vormarsch, denn die Anfän­
gerinnenanteile liegen bei 46,0%c (MNF) 
bzw. 42.4% (WiSo) bzw. 55,8%: (Jura).

Trotz Rückgangs 
bei den Anfängern 
auch mehr Ausländer/innen

Der Anteil der Ausländerinnen und 
Ausländer an der Gesamtzahl der Stu­
dierenden hat erneut zugenommen, und 
zwar von 7,6 auf 8,3%, obwohl mit nur 
12,5% etwas weniger Ausländerinnen 
und Ausländer unter den Studienanfän­
gern waren als Vorjahr (13,0%). Die mit 
Abstand höchsten und erneut deutlich 
gewachsenen Ausländeranteile verzeich­
nen die Philosophische Fakultät II 
(11,2% gegenüber 10,2% im Vorjahr) 
und die W’iSo-Fakultät (10.1 % gegenü­
ber 9.1%), gefolgt von der Juristischen 
Fakultät (7,4%), von der Katholisch- 
Theologischen (6.0%). von Phil. 1 
(5.7%) und -  fast gleich auf -  von der 
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät (5.6%).

In der Philosophischen Fakultät II war 
zum WS 98/99 fast exakt jede(r) fünfte 
Anfänger(in) ein(e) Ausländer(in) 
(20.5%). bei den anderen Fakultäten 
entfielen von den Anfängert innen) 
13,9% (WiSo). 12.8% (Jura). 7.4% 
(MNF) und 6.2% (Phil. I) auf Auslän- 
der(innen). In der KTF nahm in diesem 
Semester niemand aus dem Ausland ein 
Studium auf.
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A lth is to rike r G o ttlieb  
erneut P ro rek to r
Ab dem  1. A p r j  199$ fü r de." B e w irb  zu irä n ru g

M ihleisen (Philosophische

A m tszeit als P ro rek to r m it dem  
Zuständigkeitsbereich „Lehre und 
Studierende** turnusgem äß zum  
31. März 1999 endet, ha t die V er­
sam m lung der Universität Augs- 

.< : A '_ - •: -  = . C
Dr. h. c. (Osijek) G unther G ottlieb 
(Philosophische Fakultät II) ge­
wählt. Gottlieb, d er neben seiner 
W ahi zum  P ro rek to r auch am 
gleichen Tag seinen 64. G eburts­
tag feiern konnte, w ar einziger 
Kandidat für die M ühieisen-Nath- 
folge. Mit 26 Ja-Stim m en bei drei 
G egenstim m en und sechs Enthal-

Prorektors beginnt am 1. April 
1999, sie en d e t am  31. März 2001.

| | j | j | | | | j ^ ^

Cnnucnicrr. y v / c  Kirvhc >.,nd

i‘j r j ;-Sirr."’.r.jyer-Cn:vtrsî,.ùt

Nach einer e rs ten  A m tszeit in den jah- 
ren  1993 bis 1995 von d e r Philosophi­
schen Fakultät II e rn eu t a h  P ro rek to r

SOOoliÄO:®

logis und Politik«,isyenschaft. im An­
schluß an die Promotion zum Dr. phil. 
in Frankfurt 11902) war er Wissen­
schaftlicher Assistent an« Seminar für 
Ade Geschichte der Universität Heidel­
berg. an der er nach der Habilitation

Prof. Dr. Wilfried Bottke. und dem 
Kanzler. Dr. Dieter Köhler, nach dem 
neuen Bayerischen Hochschulgesetz das 
Leitungsgremium (Rektorat) der Uni­
versität Augsburg. In dieser Zusammen­
setzung % ird das Rektorat die Univer- 

ode von Rektor Blum und zum anderen 
auch die Amtszeit von Professor Bottke, 
der -  mit einer halbjährigen Unterbre­
chung -  seit dem 1. April 1995 als Pro­
rektor an der Universitätsleitung be­
teiligt ist. UmPre-s-

U ■ ~ .• s .... ;

Schon
U niPressdienst

bonniert?
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Erfahrungen einbringen
und die Interessen
der U niversitä t fördern
Bei d er konstituierenden Sitzung des Hochschulrats
w urde Dr. Manfred Scholz zum  Vorsitzenden gewählt

Die Mitglieder des Hochschulrats der Universität Augsburg vor der konstituierenden Sitzung des 
neuen Gremiums am 24. Februar 1999: v. L n. r. Prof. Dr. Frank-Rutger Hausmann, Drying. E. h. 
Dipl.-Ing. Hermann Franz, Frau Hannelore Leimer, Dr. Manfred Scholz, Rektor Prof. Dr. Reinhard 
Blum und Prof. Dr. Horst Sund. r a -  A< 2?-'.?

d e r des Hoch- 
. .............
U niversität Augsburg 
haben in ih rer konstitu­
ierenden Sitzung am  24. 
Februar 1999 aus ihrer 
Mitte Dr. Manfred 
Scholz zum  V orsitzen­
den und Prof. Dr. H orst

den V orsitzenden dieses

wählt. Einem ers ten  ge­
genseitigen Kennenler-

m it dem  Senat d er Uni­
versitä t Augsburg, zu 
dem  R ektor Prof. Dr,

H ochschulratsm itgiieder 
im Vorfeld d er konsti­
tu ierenden  Sitzung ein­
geladen h a tte .

Als ein neues Gremium, das 
..Initiativen für die Profilbil­
dung der Hochschule und für die 
Schwerpunktsetzung in Lehre und 
Forschung sowie für die Weiterentwick­
lung des Studienangebotes'* gibt, sieht

| f

Hodischidrats der Unhersität Augsburg 
zu Beginn des XX mtersemestcrs tolgcnJe 
Persönlichkeiten ernannt:

* ‘ L. h. DipL-Ing. Hermann
■ bis vor kurzem Vorsitzender 
chtsrats der Siemens AG. in

A - - -.i V' ’

de- Zentrah orstamk - <k r Siemens M i i 
Xis amtierender Xm-it/eisM  des W i-.

senschiiftlich-TevhnisJxm Beiruts der 
BrocnsJien Sta.i'samis.Amu e t Hanz 
seit geiaimki Zeit mit I i.u ro  d e  I o<- 
sehungs- und Hochs^huipiditA enu n r -  
traut: neuerdings ist er in diesem Be-

.eh ab Stittungsratsvorsît/emJer 
hing Baten-ehe Elite-Akadc-n.ie

iats der Albert-Ludwigs-Uni-
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versität Freiburg. Er hat in Göttingen 
und Freiburg Rechtswissenschaften, 
Geschichte, Philosophie sowie Romani­
sche und Mittelalterliche Philologie 
studiert. Vor der Berufung auf den Frei­
burger Lehrstuhl war er an der RWTH 
Aachen zehn Jahre lang Direktor des 
Instituts für Romanische Philologie, 
zwei Jahre lang auch Dekan der Philoso­
phischen Fakultät. Hausmann war 1994/ 
95 Vorsitzender des Deutschen Italiani­
stenverbandes, er ist u. a. DFG-Fachgut- 
achter und Mitglied der Strukturkom­
mission des Rektors der Universität 
Freiburg.

■ Hannelore Leimer, Vorsitzende der 
Geschäftsführung der Erhardt + Leimer 
GmbH und seit 1995 Präsidentin der 
Industrie- und Handelskammer für 
Augsburg und Schwaben, vertritt die 
regionale Wirtschaft im Hochschulrat 
der Universität Augsburg. Sie ist Vor­
sitzende des Stiftungsvorstandes der 
1986 gegründeten Albert-Leimer-Stif­
tung zugunsten der Universität Augs­
burg, seit 1987 Ehrensenatorin der 
Universität Augsburg und seit 1990 
auch Mitglied des Vorstandes der Ge­
sellschaft der Freunde der Universität 
Augsburg.

■ Dr. Manfred Scholz ist seit 1972 Ge­
schäftsführer der Haindl Papier GmbH 
in Augsburg mit der Zuständigkeit für 
den Bereich Finanzen, Controlling und 
Personalwesen. Er war von 1992 bis 
1997 Präsident des Landesverbandes der 
Bayerischen Industrie, seit 1998 ist er 
Ehrenpräsident der Vereinigung der 
Bayerischen Wirtschaft. Neben ver­
schiedenen Aufsichtsrats- und Beirats­
mandaten bei Versicherungen, Banken 
und Industriegesellschaften im In- und 
Ausland bekleidet Scholz zahlreiche 
öffentliche Ämter, u. a. amtiert er seit 
1991 als Vorsitzender der Gesellschaft 
der Freunde der Universität Augsburg 
e. V. Seit 1995 zählt er zum Kreis der 
Ehrensenatoren der Universität Augs­
burg.

■ Prof. Dr. Horst Sund wurde 1967 auf 
einen Lehrstuhl im Fachbereich Biolo­
gie der Universität Konstanz berufen, 
den er bis zu seiner Emeritierung inne­

hatte. 15 Jahre lang (1976-91) war er 
Rektor der Universität Konstanz, dar­
über hinaus mehrfach Prorektor sowie 
Dekan seiner Fakultät. Sund ist seit 
1988 Vorstandsmitglied des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes. Er 
war Vorsitzender der Landesrektoren­
konferenz Baden-Württemberg (1980- 
84) sowie Mitglied u. a. des Senats der 
Westdeutschen Rektorenkonferenz 
(1979-86), der Kommission zur Unter­
suchung der Auswirkungen des Hoch­
schulrahmengesetzes (1983/84) und des 
Strukturausschusses des Wissenschafts­
rates zur Erarbeitung von Stellungnah­
men zur Hochschulentwicklung in den 
neuen Bundesländern (1990-93). Er 
gehörte bereits der externen Experten­
kommission an, die 1991-94 die Uni­
versität Augsburg evaluiert hat.

Die Amtszeit des Hochschulrats, dem 
der Rektor der Universität Augsburg als 
sechstes -  „geborenes“ -  Mitglied 
angehört, hat am 1. Dezember 1998 
begonnen.

Über die bereits erwähnte Initiativ- 
Funktion hinaus weist das Bayerische 
Hochschulgesetz in Art. 26 dem Hoch­
schulrat, dessen Empfehlungen von der 
Leitung der Hochschule „zu würdigen“ 
sind, u. a. folgende Aufgaben zu:

■ Er wirkt mit bei der Beschlußfassung 
über den Entwicklungsplan, über Vor­
schläge zur Gliederung der Hochschule, 
über Vorschläge zur Einrichtung von 
Studiengängen sowie bei Grundsatz­
fragen und Schwerpunkten des Haus­
halts;
■ er berät und unterstützt die Leitung in 
allen wichtigen Angelegenheiten der 
Hochschule, einschließlich des Wissens- 
und Technologietransfers;
■ er gibt Empfehlungen zur Entwick­
lungsplanung, zur Einrichtung, Ände­
rung und Aufhebung von Studiengän­
gen, zur Bildung von Schwerpunkten in 
der Forschung, zur Verbesserung der 
Lehre, zur Bewertung von Leistungen 
der Hochschule sowie zum wirtschaft­
lichen und aufgabengerechten Einsatz 
der Mittel für Forschung und Lehre;
■ er nimmt Stellung zum Entwurf der 
Grundordnung und deren Änderungen, 

zu den Vorschlägen zum Staatshaus­
haltsplan und -  auf Anregung des Senats 
-  zu grundsätzlichen Fragen.

Bei ihrem ersten Treffen mit dem Senat 
der Universität betonten die Angehöri­
gen des Hochschulrats am 24. Februar 
1999 übereinstimmend, daß sie ihre 
primäre Aufgabe darin sähen, beratend 
ihre Erfahrungen in die internen Ent­
scheidungsprozesse zugunsten einer 
gedeihlichen Weiterentwicklung der 
Universität Augsburg innerhalb der 
nationalen und internationalen Bildungs- 
und Forschungslandschaft einzubringen 
und die ihnen verfügbaren Mittel zur 
Förderung der Interessen der Universität 
zu nutzen. Die Vorstellungen, wohin 
diese Entwicklung gehen und in welche 
Richtung das Profil der Universität ggf. 
geschärft werden solle, müßten freilich 
in erster Linie aus der Universität selbst 
kommen. Der Hochschulrat werde diese 
Vorstellungen im kritisch-konstrukti­
ven Dialog mit den Gremien und 
Angehörigen der Universität zu disku­
tieren haben, um dann auch bei ihrer 
Umsetzung wirkungsvoll helfen zu 
können.

Auf keinen Fall - auch darin bestand 
große Übereinstimmung - verstehe man 
sich als eine zusätzliche, die Abläufe 
eher behindernde als beschleunigende 
Verwaltungsebene, die eine Art Ober­
aufsicht führe. Dies würde den mit der 
Einrichtung des Hochschulrats verbun­
denen Intentionen diametral entgegen­
stehen, meinte Dr. Franz unter Hinweis 
auf seinen Vorsitz im Wissenschaftlich- 
Technischen Beirat der Bayerischen 
Staatsregierung, auf dessen Initiative hin 
der Hochschulrat als neues universitäres 
Gremium Eingang in das neue Bayeri­
sche Hochschulgesetz gefunden hat.

Ihr nächstes Treffen haben die Mitglie­
der des Hochschulrats für den 28. Mai 
1999 vereinbart. Als weiterer Sitzungs­
termin steht dann bereits auch der 16. 
Juli fest. Hier wird der Hochschulrat im 
Rahmen der Akademischen Jahresfeier 
unter anderem den Rechenschaftsbe­
richt der Universitätsleitung entgegen­
nehmen.
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Nicht zu beneiden
Die neu gewählten Studiendekane und ihre Aufgaben

D as neue Bayerische Hoch­
schulgesetz verpflichtet 
die Universitäten bzw.

deren Fakultäten zur Wahl von 
Studiendekanen. Die Fachbe­
reichsräte der sechs Augsburger 
Fakultäten sind dieser Verpflich­
tung im Laufe des Winterseme­
sters nachgekommen.

Gewählt wurden in der Katholisch- 
Theologischen Fakultät Prof. Dr. Walter 
Radi (Ordinarius für Neutestamentliche 
Exegese), in der Wirtschafts- und So­
zialwissenschaftlichen Fakultät Prof. Dr. 
Helmut Giegler (Ordinarius für Soziolo­
gie und Empirische Sozialforschung), in 
der Juristischen Fakultät Prof. Dr. Ste­
phan Lorenz (Ordinarius für Bürgerli­
ches Recht, Zivilprozeßrecht, Interna­
tionales Privatrecht und Rechtsverglei­
chung), in der Philosophischen Fakul­
tät I Prof. Dr. Dieter Ulich (Ordinarius 
für Psychologie) und in der Philosophi­
schen Fakultät II Prof. Dr. Wolfram 
Bublitz (Ordinarius für Englische 
Sprachwissenschaft).

Die Mathematisch-Naturwissenschaftli­
che Fakultät hat von der im Gesetz vor­
gesehenen Möglichkeit Gebrauch ge­
macht, „daß ein weiterer Studiendekan 
gewählt wird, wenn dies auf Grund der 
Studiengangstruktur erforderlich ist". 
Für die Fächer Mathematik und Infor­
matik ist hier der Mathematiker Prof. 
Dr. Karl Heinz Borgwardt als Studien­

dekan zuständig, für die Fächer Physik 
und Geographie der Experimentalphysi­
ker Prof. Dr. Ferdinand Haider.

Der Studiendekan ist in Art. 39a des 
BayHschG als „eine für Lehre und 
Studium beauftragte Person" definiert, 
die für die Dauer von vier Jahren vom 
Fachbereichsrat aus dem Kreis der im 
Fachbereich hauptberuflich tätigen 
Professoren gewählt wird. Unbeschadet 
des Vorschlagsrechts der sonstigen Mit­
glieder legen die Vertreter der Studie­
renden im Fachbereichsrat diesem einen 
Vorschlag vor. Im einzelnen formuliert 
das Gesetz die Aufgaben des Studien­
dekans folgendermaßen:

„Der Studiendekan nimmt im Rahmen 
der Gesamtverantwortung des Fachbe­
reichssprechers die mit Lehre und Stu­
dium zusammenhängenden Aufgaben 
wahr. Aufgabe des Studiendekans ist es 
insbesondere, darauf hinzuwirken, daß 
das Lehrangebot den Prüfungs- und 
Studienordnungen entspricht, das Stu­
dium innerhalb der Regelstudienzeit 
ordnungsgemäß durchgeführt werden 
kann und die Studenten angemessen 
betreut werden. Der Studiendekan ist 
verantwortlich für die Durchführung der 
Evaluation der Lehre unter Einbezie­
hung studentischer Bewertungen. Er 
berichtet dem Fachbereichssprecher 
regelmäßig und dem Fachbereichsrat 
mindestens einmal im Semester über 
seine Arbeit; jährlich erstattet der Stu­

diendekan dem Fachbereichsrat einen 
Bericht zur Lehre (Lehrbericht). Er 
unterbreitet dem Fachbereichssprecher 
Vorschläge zum Einsatz der für Lehre 
verfügbaren Mittel.

Im Lehrbericht sind die Situation von 
Lehre und Studium und die Organisation 
der Lehre darzustellen; der Lehrbericht 
enthält für den Berichtszeitraum auch 
Angaben über die Bewertung des Lehr­
angebots in den einzelnen Studiengän­
gen durch die Studenten, gegebenenfalls 
auch über Ergebnisse externer Bewer­
tungen. Zur Wahrnehmung dieser Auf­
gabe können die als Studenten immatri­
kulierten Teilnehmer von Lehrveran­
staltungen anonym über Ablauf sowie 
Art und Weise der Darbietung des 
Lehrstoffs befragt und die gewonnenen 
Daten verarbeitet werden. Eine Aus­
kunftspflicht der Teilnehmer besteht 
nicht. Die Bezeichnung der Lehrveran­
staltungen, die Namen der Lehrenden 
und die ausgewerteten Ergebnisse 
werden dem Fachbereichsrat und der 
Leitung der Hochschule bekanntgegeben 
und zur Bewertung der Lehre verwen­
det; vor der Bekanntgabe an den Fach­
bereichsrat und die Leitung der Hoch­
schule ist den betroffenen Lehrenden 
Gelegenheit zur schriftlichen Stellung­
nahme zu den Bewertungsergebnissen 
zu geben. [...] Die Hochschule trägt 
dafür Sorge, daß der Studiendekan seine 
Aufgaben erfüllen kann."
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Senatstelegram m

I n seiner 1. Sitzung am 25. No­
vember 1998 hat der 16. Senat 
der Universität Augsburg u. a.:

■ zur Kenntnis genommen, daß die Uni­
versitätsleitung während der vorlesungs­
freien Zeit aufgrund kurzfristiger Auf­
forderungen aus München ohne Ver­
handlung in den Gremien Konzepte zur 
Einbindung der Universität in verschie­
dene Projekte der „High-Tech-Offensive 
Bayern“ erarbeiten und vorlegen mußte; 
diese Konzepte zielen auf eine Verbes­
serung der universitären Infrastruktur 
zugunsten einer stärkeren Integration 
der Universität in das „Kompetenzzen­
trum Umwelt Augsburg -  Schwaben“ 
(KUMAS), auf die Errichtung eines 
.Anwenderzentrums Materialwissen­
schaften“ und auf die Einrichtung eines 
Diplomstudienganges „Angewandte 
Informatik“ im Rahmen des neu ge­
gründeten Instituts für Interdisziplinäre 
Informatik;

■ auf Vorschlag des Frauenbeirats Prof. 
Dr. Anita Pfaff (Volkswirtschaftsleh- 
re/Wirtschafts- und Sozialwissenschaft­
liche Fakultät) zur Frauenbeauftragten 
der Universität und Prof. Dr. Karin 
Aschenbrücker (Didaktik der Arbeits- 
lehre/Philosophische Fakultät I) zur 
Stellvertretenden Frauenbeauftragten 
der Universität gewählt;

■ beschlossen. Prof. Dr. Gert-Ludwig 
Ingold (Theoretische Physik/Mathema- 
tisch-Naturwissenschaftliche Fakultät) 
und Dr. Klaus-Dieter Post (Neuere 
Deutsche Literaturwissenschaft/Philoso- 
phische Fakultät II) für den vom Baye­
rischen Staatsminister für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst zum Studienjahr 
1998/99 erstmals ausgelobten Preis für 
gute Lehre vorzuschlagen;

■ beschlossen, ein auf Initiative von 
Prof. Dr. Hans Wellmann (Lehrstuhl für 
Deutsche Sprachwissenschaft/Philoso- 
phische Fakultät II) von Mitgliedern der 
Juristischen Fakultät, der beiden Philo­

sophischen Fakultäten und der Mathe­
matisch-Naturwissenschaftlichen Fa­
kultät vorgeschlagenes „Forschungs- 
und Kooperationszentrum Rußland, 
Mittel-, Ost- und Südosteuropa“ mit 
dem Namen FORUMOST in der 
Organisationsform eines fakultätsüber­
greifenden Instituts zu errichten;

■ den vom Fachbereichsrat der Philoso­
phischen Fakultät I auf Antrag von Prof. 
Dr. Helmut Scherer (Kommunikations­
wissenschaft) gefaßten Beschluß, wo­
nach für das Magistemebenfach Kom­
munikationswissenschaft zum nächst­
möglichen Zeitpunkt eine Zulassungsbe­
schränkung eingeführt werden soll, 
übernommen und einstimmig bei zwei 
Enthaltungen dementsprechend be­
schlossen, daß das Fach Kommunikati­
onswissenschaft in der Satzung zur 
Festlegung von Zulassungszahlen für 
das Studienjahr 1999/2000 berücksich­
tigt wird;

■ eine von der Mathematisch-Natur­
wissenschaftlichen Fakultät vorgelegte 
Berufungsliste zur Erstbesetzung einer 
C3-Professur für Physik mit der Aus­
richtung auf Elektronische Korre­
lationen und Magnetismus verab­
schiedet;

■ angesichts des Ablaufs der jeweiligen 
Amtszeiten mit dem Ende des Studien­
jahres 1997/98 die Mitglieder der Stän­
digen Kommissionen, der Senatsaus­
schüsse. des Senatsausschusses für 
Struktur und Entwicklung sowie der 
Hochschulkommission für Lehrerbil­
dung neu bestellt;

■ zur Vorbereitung der im Sommerse­
mester 1999 anstehenden Wahl des 
Rektors die Einsetzung einer Kandida- 
tenfmdungskommission beschlossen mit 
der Maßgabe, daß die Fakultäten und 
Gruppen bis zum 15. Dezember 1998 
Vorschläge für je einen Vertreter in 
dieser Kommission an die Universitäts­
leitung richten.

I n seiner 2. Sitzung am 27. 
Januar 1999 hat der 16. Senat 
der Universität Augsburg u. a.:

■ die Bitte an die Universitätsleitung 
bekräftigt, unter Berücksichtigung der 
bisherigen Aktivitäten dieser Kom­
mission bzw. der bisherigen diesbe­
züglichen Beschlüsse des Senats Vor­
schläge für die Aufgaben der Kom­
mission für Struktur und Entwicklung 
darzulegen und deren Beratung in der 
nächsten Senatssitzung mit der Bera­
tung über eine Kommission zu verbin­
den, die sich mit den Folgen und der 
Umsetzung der Hochschulreform be­
fassen soll;

■ einen Zwischenbericht des Vorsit­
zenden der Kandidatenfindungskom­
mission zur Kenntnis genommen, 
demzufolge sich mit den beiden amtie­
renden Prorektoren Prof. Dr. Hans-Otto 
Mühleisen (Lehrstuhl für Politikwis­
senschaft, Philosophische Fakultät I) 
und Prof. Dr. Wilfried Bottke (Lehr­
stuhl für Strafrecht, Strafprozeßrecht 
und Kriminologie, Juristische Fakultät) 
sowie mit Prof. Dr. Klaus Mainzer 
(Lehrstuhl für Philosophie mit Schwer­
punkt Analytische Philosophie/Wissen- 
schaftstheorie, Philosophische Fakul­
tät I) bislang drei Kandidaten für die 
Nachfolge von Rektor Prof. Dr. Rein­
hard Blum bei der Kommission vorge­
stellt und ihre Absicht bekräftigt haben, 
für das Amt des Rektors der Universi­
tät Augsburg kandidieren zu wollen;

■ die von der Universitätsleitung auf­
grund eines Vorschlags der Haushalts­
kommission vorläufig beschlossene 
Mittelverteilung für das Jahr 1999 zur 
Kenntnis genommen;

■ entsprechend einer Aufforderung 
durch die Deutsche Forschungsgemein­
schaft Grundsätze für das Verfahren bei 
Verdacht auf wissenschaftliches Fehl­
verhalten, wie sie von der Kommission 
für Forschung und wissenschaftlichen
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Nachwuchs gebilligt worden waren, 
angenommen;

■ einem vom Fachbereichsrat der Phi­
losophischen Fakultät II gebilligten 
Antrag von Prof. Dr. Kaspar H. Spinner 
(Lehrstuhl für Didaktik der Deutschen 
Sprache und Literatur), wonach im 
Bereich der Fachdidaktik Deutsch für 
die Studiengänge „Didaktik Grund­
schule mit Didaktik einer Fächergruppe 
der Hauptschule“ sowie „Deutsch für 
das Lehramt an Realschulen“ Zulas­
sungsbeschränkungen eingeführt wer­
den sollen, zugestimmt mit dem Hin­
weis, daß er diesen Antrag bedauert, 
gleichwohl aber unter den gegebenen 
Umständen keine andere Möglichkeit 
sieht;

■ einem von der Arbeitsgruppe zur 
Vorbereitung des „Zentralinstituts für 
didaktische Forschung und Lehre“ 
erarbeiteten Ausstattungskonzept für 
dieses Institut zugestimmt;

■ eine Ordnung für das angestrebte 
Forschungs- und Kooperationszentrum 
Rußland, Mittel-, Ost- und Südosteu­
ropa FORUMOST verabschiedet, das in 
der Organisationsform einer fakultäts­
übergreifenden wissenschaftlichen Ein­
richtung gemäß Art. 41 BayHschG 
errichtet werden soll und von der Juri­
stischen Fakultät, den beiden Philoso­
phischen Fakultäten sowie der Mathe­
matisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät getragen werden wird;

■ eine von der Philosophischen Fakul­
tät I vorgelegte Berufungsliste für die 
Wiederbesetzung einer C 3-Professur 
für Pädagogik mit Schwerpunkt ge­
schlechtsspezifische Bildungsprozesse 
in der Kindheit (Nachfolge Prof. Dr. 
Gerd E. Schäfer) verabschiedet;

■ dem Antrag der Mathematisch-Natur­
wissenschaftlichen Fakultät zugestimmt. 
Dr. Matthias Leclerc, Leiter des Be­
reichs „Middle Office“ der Dresdner 
Bank AG, zum Honorarprofessor mit 
dem Fachgebiet „Angewandte Mathe­

matik, Financial Engineering und Infor­
mationstechnologie“ zu bestellen;

■ die Absicht der Philosophischen Fa­
kultät II, ein Kooperationsabkommen 
mit der University of Southern Colo­
rado, Pueblo, Colorado, USA, abzu­
schließen, zustimmend zur Kenntnis 
genommen;

■ von der Wirtschafts- und Sozialwis­
senschaftlichen Fakultät im Rahmen der 
geplanten Studienreform erarbeitete 
Entwürfe von am Leistungspunktesy­
stem orientierten Diplomprüfungs- und 
Studienordnungen für die Studiengänge 
Betriebswirtschaftslehre und Ökonomie 
verabschiedet, dabei aber ausdrücklich 
festgestellt, daß mit dieser Zustimmung 
nicht die Vorgabe verbunden ist, daß 
andere Fakultäten bei der Einführung 
von Credit-Points-Systemen die glei­
chen Gewichtungen übernehmen 
müssen.

I n seiner 3. Sitzung am 24. Feb­
ruar 1999 hat der 16. Senat 
der Universität Augsburg u. a.:

■ die Verwaltung beauftragt, auf der 
Grundlage eines von der Studierenden­
vertretung vorgelegten Papiers und ge­
mäß der Erprobungsklausel des Bayeri­
schen Hochschulgesetzes zur Organi­
sation der Studierendenvertretung an 
der Universität Augsburg eine Rechts­
verordnung zu entwerfen, wobei über 
den Antrag an das Ministerium auf 
Erlaß dieser Rechtsverordnung in der 
nächsten Senatssitzung entschieden 
werden soll;

■ einen Bericht über die bisherigen Akti­
vitäten und Probleme des Career Service 
der Universität Augsburg entgegenge­
nommen und den Initiator dieser Ein­
richtung, den Psychologen Prof. Dr. 
Wolfgang Michaelis (Philosophische 
Fakultät I). zum Senatsbeauftragten für 
den Career Service bestellt;

■ im Anschluß an die Einzelvorstellung 
aller drei von der Findungskommission 

vorgeschlagenen Kandidaten für die 
Rektorwahl den die Profs. Drs. Wilfried 
Bottke, Klaus Mainzer und Hans-Otto 
Mühleisen umfassenden Vorschlag der 
Findungskommission einstimmig ange­
nommen;

■ grundsätzlich beschlossen, die Senats­
kommission für Struktur und Entwick­
lung zu reaktivieren und auf der Grund­
lage eines Papiers von Senator Prof. Dr. 
Ulrich Eckern zur Aufgabenstellung etc. 
der Kommission in der nächsten Sitzung 
die Details zu regeln;

■ eine von der Juristischen Fakultät vor­
gelegte Berufungsliste zur Wiederbeset­
zung des Lehrstuhls für Bürgerliches 
Recht in Verbindung mit Römischem 
Recht/Europäischer Rechtsgeschichte 
(Nachfolge Prof. Dr. Wilhelm Sims­
häuser) verabschiedet;

■ auf Antrag der Mathematisch-Natur­
wissenschaftlichen Fakultät zugestimmt, 
daß die vakante C3-Professur für Prak­
tische Informatik mit Schwerpunkt Be­
triebssysteme und Kommunikations­
dienste neu ausgeschrieben werden soll, 
und zwar ohne Verknüpfung mit der 
wissenschaftlichen Leitung des Rechen­
zentrums und mit der geänderten Fach­
richtung „Praktische Informatik mit 
Schwerpunkt Programmiermethodik für 
verteilte und systemnahe Software";

■ eine Satzung über die Festsetzung 
von Zulassungszahlen für das Studien­
jahr 1999/2000 beschlossen, derzufolge 
zum Wintersemester 1999/20(X) im 
Studiengang Betriebsw irtschaftslehre 
bis zu 569 Anfängeri innen) in das erste 
Fachsemester aufgenommen werden 
können, im Studiengang Rechtswis­
senschaft bis zu 426. im Studiengang 
Kommunikationswissenschaft (Magi­
ster-Nebenfach) bis zu 68. im Studien­
gang Lehramt an Grundschulen/Didak- 
tik der Grundschule bis zu 232 und in 
den Deutsch-Studiengängen Didaktik 
der Grundschule. Didaktik der Haupt­
schule und Lehramt an Realschulen bis 
zu 64 bzw. 9 bzw. 17. UniPress
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M it dem I3 in Richtung 
luK-Kom petenzzentrum
Bei den Forschungstagen ‘98 w u rd e
das In s t itu t  fü r  In te rd isz ip lin ä re  In fo rm a t ik  e rö ffn e t

Staatsregierung soil in Augs­
burg -  neben entsprechenden 
Zentren für M aterialforschung und 
c = - - ■■
K om petenzzentrum  für Informati­
ons- und Kommunikationstechno-

allen Bereichen sprunghaft wach- 
s- ■ T.- ,■

gie hat die Universität Augsburg 
bereits im Frühjahr 1997 m it d er 
Gründung eines fakultätsübergrei­
fenden Instituts für Interdisziplinä­
re Informatik (lJ ) reagiert, das in

ten Studienganges „A ngewandte 
Informatik’* steht. Im Rahmen der 
„Tage der Forschung ‘98’* wurde 

eröffnet. Vier prom inente Refe-

tn CÜ€»S€*Í* 
m it luK-Anwendungen, die un 

j i 4. ~ TT Tf
burger P stehen werden.

Zentrale Rolle
in der High-Tech-Offensive

Neben den Matena!« ¡«enschaftcn. den
Umwehw^senschaften und den Life
Sciences I Bio« Usen schatten und Me-

Bei de r Eröffnung des P  re ferierten  an: 27. N ovem ber 1998 (vJ.n .r.) die Professoren
, «m» w rau er(T U  M ünchen) sowie de r V orsitzende des
W isserschaftsra tes, Professor Schulze, und Dr. Lecierc von d e r  D resdner Bank AG, 
Rechts im Bild d e r  geschäftsführende P -O irek to r Professor M ainzer. Foto: Ksnu R.u?f

punkt Analytische Philosophie/Wissen- 
schaftstheorie) eine zentrale Rolle zu: 
denn die Informations- und Kommuni- 
kationstechnologien liefern, so Mainzer, 
„das Querschnitts-Know-How für die 
übrigen High-Tech-Projekte”. Exempla­
risch zu nennen seien etwa Numerisches 
Rechnen und Computermodelle bei der 
F n tw irk liin w  n e u e r  M a te ria lien - w e ite r .

Herausforderuriff für 
Geistes- und Sozialwissenschaften

Es geht bei IuK aber keineswegs nur um 
Technik- und Naturwissenschaften.
Vielmehr liefern, wie Mainzer betont, 
die Informations- und Kommunikations­
technologien beim Umbruch in eine 
Di^nwtVktiina-. nn.t tV k w n .^ 1 1 .
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schiedensten Fächern an. Multimedia ist 
in diesem Kontext ein Schlüsselthemu 
das sowohl dem Bedarf der regionalen 
Wirtschaft und dem Medien-Standon 
Augsburg als auch der Anwendung der 
neuen Medien in der Lehrerausbildung 
Rechnung träat.

Auf einer Multimedia-Veranstaltung im 
IHK-Zentrum für Informationstechnik

30. April 1999 mehrere dem I3 zuge­
hörige Lehrstühle einschlägige Projekte 
präsentieren.
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Bücher, Rasseln, Sägeböcke
Studentische Sachspenden im W ert von 5000 DM

R
und 5000 DM haben Studie- 
rende der Philosophischen 
Fakultät I im Winterseme­
ster aus der eigenen Tasche zu­

sammengelegt, um gravierende 
Ausstattungsdefizite einzelner 
Fächer einigermaßen beheben zu 
können.

Ulrich Hohoff freute sich um so mehr, 
als die Bibliothek, w ie er sagte, aus 
eigenen Mitteln nicht mehr in der Lage 
sei. den mit den steigenden Studenten- 
zahlen in diesen Fächern serhundenen 

Wcrksfottei! soft ic ein G miputer-Zei• 
divnhrctt [■■.ii dw \hi>Ap Magcecit f  
gut-d. Im n ámente, u Sv nL 
stöcke und Rasseln

Bei der I Krimhe G rsp c tak ’!. weirnc 
Karin Wcbcrt von dei Phil. l-Studicten- 
denvertretung, daß man durchau- \  cr- 
vtvn.tnm tnr . l„.
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Endlich auf dem Campus
Juristen beziehen ih r neues Fakultätsgebäude

Ä
m 23. Februar 1999 ist die 

.V’ G * W i- ' '■ 
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voraussichtlich am  22, Juli, soll die 
Eröffnung gefeiert werden: Nach

iup S .f.i---, - 5p
censtich war am  6. März 1996, 
Richtfest am  6, Mat 1997 -  ist der

c- t.. pV  " ij  C“< Ju.-'Sr er. --e-"Vc 
die vorlesungsfreie Z eit im März 
- A.-r.. EVi"-
ieitner S traße  30 die Z ek e  abzu­
brechen und sich in ihrem  neuen
Domizil U niversitätsstraße 24

i : ' Strecken sind s J  Umzug

.kiristiwhen Fakuhäi sich freuen dünlm.

räumlich -  and n:h all den daintt ver-

liiiB iillilillii®
>ow,e über 20iX> Studierende zählenden 
Fakulü'. längst nuht mehr genügenden 
Zweckbau ans den 60er Jahren «ein ehe- 
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Büroräume entspricht knapp dem der- 

kweiF zwei Mitarbcitcrfinnen; in 'e- 

ren müssen. Und die Jura-TeiibibiioOek

Platz für ca. I i().t)0(i Bände, was nach 
Auskunft des Baubeuunraglen uei Fa­
kultät. Prof. Dr. Joachim Herrmann.
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mischen Bereich nicht geben", mein'. 
Herrmann, der auch das Fehlen jeglicher 
Auk'nthJtsmögikhkeitcn für die Stu- 
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„Tage d er Forschung 1998“ 

luden das Institu t für Physik 
und die 1”echnologietransiBrstelle

.

Gerätepark und einem erfahrenen Mit- 
arbeiterstab inzwischen zu einem Zen­
trum der anwendungsorientierten Fest­
körperphysik entwickelt hat. Poten-

Ideen entwickelt und umsetzt. Im ein­
zelnen wurden die geladenen Gäste aus 
der regionalen Industrie z. B. mit mo­
dernen Verfahren zur Optimierung von



M it sanftem Druck 
in die gewünschte Richtung
S ta a ts m in is te r Z e h e tm a ir  z u r  E rö ffn u n g  des 2. P hysik-B auabschn itts

Ü f i l

Offensichtlich nicht im m er einfach waren 
die Problem e, die d e r Physik-Baubeauf­
trag te  Prof. Dr. Bernd S tr i ttk e r  (rech ts;

A m  10. S e p te m b e r 1998 erö ffnete

G ebäude des 2, B auabschnitts des 
K om plexes “N atu rw issenschaften  II

■ v e rs itä t A ugsburg. U b e r den  Neu-

. V orfeld b e ric h te t, e in e  vom  Institu t 
fü r Physik anläßlich  d e r  Eröffnung
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Für einen Tag Physik-Student/in
A m  P h y s ik -In s titu t ko n n te n  S chü le rinn en  und S chü le r
den S tu d ie n a llta g  schnuppern

Einblicke in den S tudienalltag am  Physik-insntut e ib le lten  die eingeladenen Schülerinnen und Schuler vorm ittags in d e r E rstsem e-

R
und 150 fo rtgesch rittene  
??: Hüterinnen und Schüler 
aus Gym nasien der Region

der U n ive rs itä t Augsburg Physik
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Die sechste Semana Hispánica
Lorca-Ausstellung und Vortrag des m exikanischen B otschafters

Sk ■  - D*t.' t'A.lkc-m.-'..;
soziologischen und lexi- 

■  7® kographischen Kolloquien 
prägte eine Lorca-Ausstellung und 
eine Veranstaltung über Perspekti­
ven für die deutsche W irtschaft in

- - 'r - - .  \ f l  S -" ' An.', <-
i  :° 7 ;. Z T . ‘. ‘ . A  t r t  '»■< Spi- 
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Spanien- und Lateinam erikastudi- 
T  ■ . 'e r  / c n - n t  
bürg und der Kulturabteilung der 
Botschaft des Königreichs Spanten

?. I<!r U::t--‘5t...."Z':
wurden die V eranstalter diesmal 
durch die Botschaft Mexikos in 
Deutschland, durch das Institut 
kJ ’ "V J'.- -¡.’Z Az >■-
t d- p .  - c . : . ”.iz - ■.
(Barcelona) und durch die Gesell-

Dent-jrújí'ü. S. Robmt.) i-rseUeric’t.
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Dr. Peter Waldmann v  uimeten >ich

-Xug'burg unter jiketneincn Gev-chs- 
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Leitung von Prof. Dr. Reinhold Werner
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Augsburger Tag 
der M athem atik

den U n terrich t zu geben 
und zum  anderen  m oderne

vorzustellen -  das w aren die Ziele
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Stationen in Kafkas 
Leben und Schreiben ...
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Fast kom plettes Fächerspektrum
B ere its  tra d it io n e lle , aber auch v ie le  neue B e iträ ge  
kennze ichne ten  die Tage d e r Forschung ‘98

über zwei W ochen hinweg, 
knapp 30 V eranstaltungen 

verschiedenster A rt und Them atik 
zwischen dem  23. N ovem ber und 
dem  4. D ezem ber: am  A ngebot 
m angelte es auch 1998 bei den 
„Tagen d e r Forschung” nicht, und

außerhalb und innerhalb der 
U niversität stießen, w aren die 
m eisten A nbieter auch zufrieden.

GBör-

;en -  jjnd irr F re ibu rger ..H ehotrop"

generativen Energien0  eröffnete.
“C<o: Gec-'g

Wissenschaftler 
g som 26 . bis 
chiedene Pro- 
rechnoiogk-- 
en Gemein- 
«weit innen a liv : 
•ntrum. und der 
uz Zentrum l  ru­
hen e. V." kam 
km ersitiit um

zeigte der Lehrstuhl für Phjsesche Geo­
graphie im Horsaal/cmrum eine Aus­
stellung zur ..Gen-Risiken durch Mas- 
senhewegungen und XiassentMPsporne- 
\us d^t < ,c, vi.tphie de’ < k-tn r v i L  

del GescnvhtoA ¡svm ciu lt. .kl Phd<>- 
»ophic. der Politik« is-ememitt. -kr !'s-,. 
diotomc. der Rmnani'G und des Ap.m 
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Sporthalle trä g t 
den Namen Max Gutmanns
Zur Erinnerung an den M itbegründer der A ugsburger U niversitatsstikung

Zusam m en m it Max G utm anns B ruder A lfred en thü llte  R ektor Blum am  3. F eb ru a r 1999 in d e r Sporthalle d e r U niversität Augs-
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Bibliothek als führendes 
Informationssystem
Prominente Referenten bei Seminar für Führungskräfte 
aus der Wissenschaftsverwaltung

Z ahlreiche Führungskräfte 
der Wissenschaftsverwal­
tung -  vorwiegend aus 
Deutschland, Österreich und der 

Schweiz, aber auch aus anderen 
europäischen Ländern -  befaßten 
sich vom 19. bis zum 21. Oktober 
1998 in Augsburg mit dem Thema 
„Die Bibliothek als führendes 
Informationssystem der wissen­
schaftlichen Hochschulen“.

Es handelte sich um ein Seminar der 
Arbeitsgruppe Fortbildung im Sprecher­

Märker
für die 

unterschiedlichsten 
Qualitätsanforderungen

für mehr
Lebensqualität

für stabiles 
und schützendes 

Mauerwerk
für gesundes 

und behagliches 
Wohnen

für natürliches 
Bauen

für phantasievolles 
Bauen

Märker

kreis der deutschen Universitätskanzler, 
für dessen Planung und Betreuung vor 
Ort der Augsburger Kanzler Dr. Dieter 
Köhler zusammen mit seinem Kolle­
gen von der FemUniversität-GHS 
Hagen, Ralf Bartz, und Dr. Rudolf 
Frankenberger, dem ehemaligen 
Leitenden Direktor der Universitäts­
bibliothek Augsburg, die Verantwor­
tung trug.

Zur Einführung in die Thematik refe­
rierte Prof. Dr. Klaus Mainzer, Ge­
schäftsführender Direktor des Instituts

Moderne 
Baustoffe

'« ’■¿ÛiÈé Z 'i. Í. ÿ  -i i-vgt. »

Traßprod

Transport
Märker Zementwerk GmbH
Oskar-Märker-Straße 24 
86655 Harburg/Schwaben 
Telefon (09080) 8 -0  

für Interdisziplinäre Informatik der 
Universität Augsburg, über „Die wis­
senschaftliche Information im elektroni­
schen Zeitalter“, der Münchner Verleger 
Prof. Dr. h. c. mult. Klaus Sauer befaßte 
sich mit der „Informationsbeschaffung 
aus verlegerischer Sicht“.

Das Informationsangebot der Hoch­
schulbibliotheken aus den verschiedenen 
Perspektiven der Geisteswissenschaften, 
der Naturwissenschaften und der Uni­
versitätsbibliotheken selbst beleuchteten 
Prof. Dr. Eberhard Dünninger, der Ge­
neraldirektor der Bayerischen Staatli­
chen Bibliotheken, der Mathematiker 
Prof. Dr. Karl-Heinz Hoffmann von der 
TU München und Bibliotheksdirektor a. 
D. Dr. Rudolf Frankenberger.

Ebenfalls aus verschiedenen Perspekti­
ven, nämlich aus der eines Rechenzen­
trums und aus der einer Universitäts­
bibliothek, wurde von Prof. Dr. Heinz- 
Gerhard Hegering, dem Direktor des 
Leibniz-Rechenzentrums, München, und 
Prof. Dr. Elmar Mittler, dem Direktor 
der Niedersächsischen Staats- und 
Universitätsbibliothek, Göttingen, die 
Kooperation beider Einrichtungen be­
trachtet.

Über die Situation im Ausland berichte­
ten Andrew Green (University of Wales, 
Swansea), Dr. Sigrid Reinitzer (Univer­
sitätsbibliothek Graz) und Dr. Hannes 
Hug (Universitätsbibliothek Basel). 
Mit einem Blick des Informatikers Prof. 
Dr. Rudolf Bayer (TU München) auf 
„Neuentwicklungen und Herausfor­
derungen“ schloß das Augsburger Se­
minar.

UniPress
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28 auf dem Weg zum MBA

D ie Nachfrage nach dem 
von der Universität Augs­
burg im Wintersemester 
1998/99 erstmals angebotenen 

MBA-Studiengang „Unterneh­
mensführung“ hat alle Erwartun­
gen übertroffen: Die Ankündigung 
dieses berufsbegleitenden Studien­
angebots für Führungskräfte hatte 
zu rund 1500 Anfragen beim Zen­
trum für Weiterbildung und Wis­
senstransfer der Universität Augs­
burg geführt. 50 Interessent(inn)- 
en bewarben sich schließlich um 
die Aufnahme, 28 von ihnen konn­
ten für 1999 zugelassen werden 
und sind am 11. Januar in das Stu­
dium eingestiegen.

Der neue Studiengang „Untemehmens- 
fiihrung“ wendet sich an Hochschulab­
solventen mit Berufserfahrung. Er führt 
nach 20 Monaten zu einem staatlich 
anerkannten „Master of Business Admi­
nistration“ (MBA) und bietet insbeson­
dere Führungskräften mit nicht-kauf­
männischen Hochschulabschlüssen die 
Möglichkeit, sich das erforderliche Ma­
nagement-Know-how sowie die be­
triebswirtschaftliche Qualifikation für 
höhere Management-Positionen anzu­
eignen. Das MBA-Studium ist gebüh­
renpflichtig (DM 41.000,-), international 
ausgerichtet und findet partiell in den 
USA statt -  an der University of Pitts­
burgh, einer Partneruniversität der Uni­
versität Augsburg. Als deren Vertreter 
war Prof. Dr. Bob Nachtmann anwe­
send, als Rektor Blum den Teilnehmern 
und Dozenten des MBA-Studienganges 
am 14. Januar 1999 einen Empfang gab.

Vier Damen und 24 Herren haben am 
11. Januar 1999 mit der ersten Veran­
staltung des MBA-Studiums begonnen. 
Das Durchschnittsalter der Teilnehmer 
liegt bei 34,3 Jahren, der jüngste ist 28, 
der älteste 58. Sie kommen im wesentli­
chen aus Bayern, das Einzugsgebiet 
reicht von Ulm bis Ingolstadt. 14 Teil­
nehmer haben ihr Studium an einer

Fachhochschule absolviert, 14 an einer 
Universität bzw. an einer TU.

Im einzelnen handelt es sich um 14 In­
genieure, sechs Mathematiker und Infor­
matiker, aber auch zwei Betriebswirte 
und drei Juristen sowie eine Geographin, 
ein Veterinärmediziner und ein Germa­
nist sind dabei. Alle verfügen über beruf­
liche Vorerfahrungen in verantwortlichen 
Positionen. Die meisten werden von ih­
ren Unternehmen unterstützt, teils durch 
die Beteiligung an den Kosten, teils 
durch die notwendigen Freistellungen.

Volkswirtschaftliche Grundlagen 
und Outdoor-Übungen

Zehn kompakte Tage nonstop zum Auf­
takt haben den ersten Schub für die 
weitere Zusammenarbeit gegeben. Das 
von den Teilnehmern durchwegs positiv 
bewertete Startmodul begann mit einem 
dreitägigen Planspiel „Unternehmerisch 

Aus 14 Ländern

A m 21. Internationalen Sommerkurs des Sprachenzentrums der 
Universität Augsburg nahmen im August 1998 vierzig Studentin­
nen und 18 Studenten aus 14 europäischen Ländern teil, um ihre 
Deutschkenntnisse zu verbessern.

13 von ihnen kamen aus Italien, zehn aus Frankreich, sechs aus Kroatien, jeweils 
fünf aus Spanien und der Ukraine, jeweils vier aus Polen und Rumänien, drei aus der 
Tschechischen Republik, je zwei aus Portugal und Ungarn, aus Belgien. Rußland, 
der Schweiz und der Türkei kam je ein/e Student/in.

Wie üblich wurde der in drei Leistungsgruppen unter Leitung von Dr. Christel Krauß 
erteilte Sprachunterricht durch wissenschaftliche Vorträge und Seminare ergänzt.
Die Kursteilnehmer erfuhren diesmal etwas über die Themen „Das römische Augs­
burg“, „Sprache und Kultur im Kontakt“. „Hochsprache und Dialekte im Deutschen". 
„Deutsche Gegenwartsliteratur“, „Landschaft und Poesie" und „Deutschland vor den 
Bundestagswahlen 1998“. Zum Rahmenprogramm des Kurses zählten auch wieder 
allgemeine und thematisch konzentrierte Augsburg-Führungen sowie -  an den unter­
richtsfreien Sonntagen -  Exkursionen nach Ulm, nach Füssen zu den Königsschlös­
sern und nach Nürnberg ins Germanische Nationalmuseum. UniPress

denken lernen“ und ließ den volkswirt­
schaftlichen Grundlagenteil „Rahmen­
daten für betriebliches Handeln“ folgen. 
Den Abschluß bildete die Einheit „Ar­
beiten im Team“, in der sowohl Video­
mitschnitte von Gruppenarbeiten aus 
dem Planspiel analysiert, als auch Out­
door-Übungen und Aikido-Erfahrungen 
gemacht wurden.

Der erste Durchgang des Augsburger 
MBA-Studiums wird von einem Auf­
nahmeteam des Bayerischen Fernsehens 
begleitet. In der Startwoche interessier­
ten besonders die aktionsreichen Bilder 
der Outdoor-Tage, aber auch die ande­
ren Teile des Studiums sollen dargestellt 
und von den Teilnehmern kommentiert 
werden. Selbst in Pittsburgh -  im Janu- 
ar/Februar 2000 absolvieren die Teil­
nehmer dort ein integriertes Kurzseme­
ster an der Joseph M. Katz Graduate 
School of Business -  werden die BR- 
Leute dabei sein. UniPress
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Das Augsburger S tadtlexikon
1OOOseitiges Nachschlagewerk 
zur Geschichte und G egenw art Augsburgs

S
i-rrz-;-. • ; i r E ~ s a - . : 
zu r Geschichte und Kultur 
d e r S tadt, 300 S tichw orte 
(von „Hans von A achen“ bis 

„Zwölf A postel“), m ehr als 800 
Abbildungen sowie ein um fangrei­
ches Register b ie te t die zweite,

■ . -.- -T -a .-
lieh erw eite rte  Auflage des „Augs­
burger Stadtlexikons“, die im 
0  -Zi-'-G.':' ' i-’ s --.er “ '<■’ :St.
. . r -  z > - e  l - y u 1- '.. -.7 J-. r
Universitätsbibliothek Augsburg: 
— - G. • 0

J .-. J ä - r K ! ’1’- <-"1
Musik und Politik, Dr. G ünter 
Hagele, Leiter d er Teilbibliothek 
Geisteswissenschaften und Dr.
Rudolf Frankenberger, bis 1998
C - 3  A ..-:c

t|jj|| |M
Bei de r P räse n ta tio n  des A u g sb u rg e r S tad tfex ikons  am  7 D e ze m b e r 1998 im  R ö m i­
schen M useum  von  links: D r, G ü n te r  Hagele, K uku*-re fe re n t E kkeha rd  G esle r, D r. 
R udo lf F ra n ke n b e rg e r, F e s tre d n e r P rof. D r. W o lfg a n g  F rü h w a id  und G u n th e r G ru n -
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FLÜGGE geworden
Zwei Augsburger Wissenschaftlerteams gründen Unternehmen

I
m Rahmen des FLÜGGE- 
Programms der Bayerischen 
Staatsregierung werden zwei 
Wissenschaftlergruppen der Uni­

versität Augsburg aus den Berei­
chen Wirtschaftsinformatik und 
Experimentalphysik bei der Grün­
dung und beim Aufbau eigener 
Firmen unterstützt.

In Erwartung, daß zusätzlich Arbeits­
plätze vor allem durch neue Unterneh­
men mit hochinnovativen Produkten und 
Dienstleistungen geschaffen werden, un­
terstützt das bayerische Wissenschafts­
ministerium mit dem „Bayerischen För­
derprogramm zum leichteren Übergang 
in eine Gründerexistenz“ (FLÜGGE) die 
Gründung neuer Unternehmen. Zwei 
Wissenschaftlerteams der Universität

Augsburg konnten bereits in der ersten 
Begutachtungsrunde die Jury durch ihre 
Geschäftsideen überzeugen und werden 
mittlerweile im Zuge des FLÜGGE- 
Programms gefördert. Zum einen haben 
sie dabei die Möglichkeit, Universitäts­
ressourcen als „Venture-Equipment“ für 
das eigene Unternehmen zu nutzen; zum 
anderen können sich die Gründer zu­
nächst ihren Lebensunterhalt sichern, 
indem sie parallel zur Konzeptionsphase 
ihrer Existenzgründung für maximal 
zwei Jahre halbtags an der Universität 
Augsburg in Forschungsgebieten ar­
beiten, die eine enge Beziehung zu ihrer 
Geschäftsidee aufweisen.

Die Firma axendo — the net gain Company 
entwickelt und realisiert innovative in­
ternetbasierte Informations- und Kom­

munikationssysteme. Die Gründer die­
ses Unternehmens sind Mitarbeiter am 
Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre/ 
Wirtschaftsinformatik, wo ihr Arbeits­
schwerpunkt im Bereich des Electronic 
Commerce, speziell auf der Entschei­
dungsunterstützung von Endkunden via 
World Wide Web im Finanzdienstlei­
stungsbereich liegt.

Die Gründer der Firma ANALYTEC sind 
drei Experimentalphysiker. Sie haben 
sich auf dem Gebiet der Dünnschicht­
technologie spezialisiert. Auf der Grund­
lage ihrer Analysemethoden übernehmen 
sie für Firmen die Qualitätskontrolle in 
Entwicklung und Produktion. Darüber 
hinaus entwickeln sie mit neuartigen Be­
schichtungstechniken u.a. verschleißfeste 
Schichten für Werkstücke. UniPress

Planvoll gründen, gründlich planen
Universität Augsburg Partner im Münchner Business Plan W ettbewerb

ls erste Hochschule außer­
halb Oberbayerns ist die 
Universität Augsburg im 

Dezember 1998 als Partner mit in 
den „Münchner Business Plan 
Wettbewerb“ (MBPW ) eingestie­
gen. Diese gemeinsame Initiative 
von Hochschulen und Wirtschaft 
dient dem nachhaltigen Aufbau ei­
ner Gründerkultur und eines Grün- 
demetzwerks im südlichen Bayern.

Mit dem MBPW soll die Gründung in­
novativer und schnell wachsender Tech­
nologie- und Dienstleistungsunterneh­
men stimuliert und unterstützt werden. 
Sofern erfolgreiche Untemehmensgrün- 
dungen erfahrungsgemäß selten die Fol­

ge isolierter Einzelaktionen seien, wolle 
man mit dem MBPW ein belebendes 
Umfeld aus innovativen Ideen, prakti­
schen Management-Erfahrungen und 
Zugangsmöglichkeiten zu Beteiligungs­
kapital schaffen. Im Rahmen des MBPW 
bauen die Teilnehmer ihre Geschäfts­
idee in drei Stufen zu einem umfassen­
den Business Plan aus, wobei von Stufe 
zu Stufe die Anforderungen an Inhalt 
und Umfang steigen: Die erste Stufe ist 
mit der Formulierung der Geschäftsidee 
und des Kundennutzens erreicht. Die 
zweite Stufe erfordert ein Konzept zur 
Ausschöpfung des Marktpotentials. Auf 
der dritten Stufe geht es schließlich um 
die Umsetzung des Konzepts und die 
Ermittlung des Finanzbedarfs.

Den Teilnehmern winken Preisgelder 
zwischen 1.000 und 50.000 DM. Eine 
aus erfolgreichen Unternehmern und 
Venture Capital-Gebem bestehende Jury 
bietet authentisches Feedback, ein Ver­
anstaltungsprogramm mit Ringvorlesun­
gen und Jours fixes verschafft den Teil­
nehmern eine Fülle von Informations- 
und Kontaktmöglichkeiten.

Die Beteiligung der Universität Augs­
burg am ,.Münchner Business Plan 
Wettbewerb“ läuft über die Transferstel­
le im TNiTtl. Ansprechpartnerin ist Dr. 
Gabriele Höfner (Telefon 0821/598- 
4012 oder -4019, Telefax 598-4291, 
e-mail: gabriele.hoefher@wtt.uni-augs- 
burg.de). UniPress

30 UniPress 1/99 Zeitschrift der Universität Augsburg



N a c

Das BFHZ fördert
Hochschulkooperationen

M
it dem Wintersemester 
1998/99 hat in München 
das „Bayerisch-Französi­
sche Hochschulzentrum“ (BFHZ) 

seine Arbeit aufgenommen. Auf­
gabe der Einrichtung ist es, durch 
Beratung und möglichst breiten 
Einsatz der verfügbaren Förder­
mittel bestehende und zu ent­
wickelnde Kooperationen zwi­
schen bayerischen und französi­
schen Hochschulen und For­
schungseinrichtungen auf den 
Gebieten der Wissenschaftsver­
mittlung und Forschung zu intensi­
vieren. Darüber hinaus sollen be­
sonders die Beziehungen zwischen 
Bayern und seinen südfranzösi­
schen Partnerregionen Langue­
doc-Roussillon, Midi-Pyrénées und 
Provence-Alpes-Côte d’Azur be­
rücksichtigt werden. Die Förder­
mittel, über die das Zentrum ver­
fügt, sollen möglichst breit einge­
setzt werden.

Aus der Aufgabenstellung ergibt sich, 
daß das Zentrum keine eigene Lehr- und 
Forschungstätigkeit betreibt, sondern 
den Austausch und die Zusammenarbeit 
von Studenten, Doktoranden, Assisten­
ten und Hochschullehrern im Rahmen 
bilateraler bayerisch-französischer Lehr­
und Forschungstätigkeiten unterstützt. 
Beispiele hierfür sind die Durchführung 
gemeinsamer Seminare und Symposien. 
Arbeiten an Dissertationen (Thèses) im 
Rahmen eines gemeinsamen For­
schungsvorhabens oder die Förderung 
einzelner Aktivitäten, die im Rahmen 
größerer Programme (vom Deutsch- 
Französischen Hochschulkolleg geför­
derte Projekte, Graduiertenkollegs, 
bayerisch-französische Forschungspro­
gramme) anfallen, die jedoch nicht von 
anderer Seite (z. B. vom DFHK, von der 
DFG etc.) finanziert werden können. 
Darüber hinaus sollen auch Initiativakti­

vitäten zum Aufbau neuer Kooperatio­
nen unterstützt werden. Außerdem 
fungiert das Zentrum als Informations- 
und Kontaktstelle (ein BFHZ-Vertreter 
wird z. B. zu den Referenten eines 
Informationsabends über „Studienmög­
lichkeiten in Frankreich“ zählen, den 
das Akademische Auslandsamt der 
Universität und das Hochschulteam des 
Arbeitsamtes am 18. Mai in Augsburg 
veranstalten).

Einzelheiten zur Antragstellung können 
entsprechenden Informationsblättern 
entnommen werden, die beim BFHZ in 
deutscher und französischer Sprache 
erhältlich sind. Anträge mit größerem 
Finanzvolumen sind jeweils bis zum 31. 
Dezember für das folgende Haushalts­
jahr einzureichen, kleinere Vorhaben

Verdoppelt 
und verdreifacht

A
ufgrund des Inkrafttretens 
des neuen Bayerischen 
Hochschulgesetzes, das 
das sogenannte „Quorum“ -  also 

die Abhängigkeit der jeweiligen 
Anzahl der zu besetzenden Gre- 
miensitze von der Wahlbeteiligung 
-  nicht mehr kennt, haben sich 
gegenüber den in UniPress 3/98 
vermeldeten Ergebnissen der 
Hochschulwahlen vom Juni 1998 
zwei Änderungen ergeben: Die 
Gruppe der Studierenden kann in 
die Versammlung nicht nur zwei, 
sondern sechs stimmberechtigte 
Vertreter(innen) entsenden, und 

können auch während eines laufenden 
Haushaltsjahres bewilligt werden. Die 
Anträge sollen nicht von Einzelperso­
nen, sondern von einer Einrichtung einer 
Hochschule (Institut, Lehrstuhl. Arbeits­
gruppe) ausgehen. Die Antragsbegrün­
dung soll sich nicht allein auf eine Be­
schreibung des wissenschaftlichen Pro­
gramms beschränken, sondern auch die 
Bedeutung für die bilaterale bayerisch­
französische Wissenschaftskooperation 
darlegen. Investitionsvorhaben liegen 
außerhalb der Fördermöglichkeiten des 
BFHZ. Weitere Informationen sind 
direkt beim Bayerisch-Französischen 
Hochschulzentrum -  c/o TU München, 
Arcisstraße 21.80333 München. Tel. 
089/289-22601, Fax - 22600. Email: 
bfhz@lrz.tu-muenchen.de -  erhältlich.

UniPress

im Senat wird sie von zwei (statt 
nur einem) stimmberechtigten 
Mitgliedern repräsentiert.

Die studentischen Vertreter!innen) in 
der amtierenden Versammlung sind 
Helga Angerer (Rot-Grüne-Altemative>. 
Christian Demuth (Fächschaftsliste/FSL). 
Tatjana Butorac iFachschaftsliste/FSL). 
Werner Schwabe (Fachschaftsliste/FSL). 
Markus Wolf (Freie Studentische Initia- 
tive/FSI) und Harald Bosinger (RCDS + 
Unabhängige). Im Senat vertreten Horst 
Thieme und Achim Grögeder (beide 
Demokratisches Bündnis) die Studier­
enden. UniPress
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Ein wichtiger regionaler 
Wirtschaftsfaktor
Regionalökonomische Bedeutung größerer Behinderteneinrichtungen 
am Beispiel des Dominikus-Ringeisen-Werkes Ursberg

D
ie Bedeutung von Behin­
derteneinrichtungen leitet 
sich originär aus ihrer 
Funktion als Institutionen zur 

Förderung, Betreuung und Pflege 
behinderter Menschen ab. Darü­
ber hinaus kommt solchen Einrich­
tungen aber auch eine wichtige 
ökonomische Bedeutung für die 
umliegende Region zu.

Zur Wahrnehmung und Erfüllung so­
zialpädagogischer Aufgaben werden 
volkswirtschaftliche Ressourcen in An­
spruch genommen, was direkte und/oder 
indirekte Auswirkungen auf das wirt­
schaftliche Umfeld hat. Die ökonomi­
schen Effekte reichen von der spezifi­
schen Nachfrage nach Gütern und Dienst­
leistungen im Zusammenhang mit dem 
Bau, Betrieb bzw. Unterhalt solcher Ein­
richtungen bis hin zu den aus der Bereit­
stellung von Arbeitsplätzen resultieren­
den BeschäftigungsWirkungen. Während 
Investitionsausgaben im Rahmen von 
Neubau- und Erweiterungsmaßnahmen 
zu einmaligen Ausgabenschüben führen, 
stellen die Ausgaben für Personal und 
Sachmittel sowie die Ausgaben der Be­
schäftigten und der zu betreuenden Per­
sonen für Güter und Dienstleistungen 
(Konsum, Freizeit etc.) einen kontinu­
ierlichen Ausgabenstrom dar. Da es sich 
um eine personalintensive Sozialeinrich­
tungen handelt, werden zudem über den 
Rückfluß von Steuermitteln (v. a. Lohn- 
bzw. Einkommensteuer und Gewerbe­
steuer) die Finanzausstattungen der um­
liegenden Kommunen erhöht.

Die Frage nach der regionalökonomi­
schen Bedeutung von Behindertenein­
richtungen ist empirisch bislang noch 
nicht näher analysiert worden. Im Rah­

men eines von der Universität geförder­
ten Typ B-Forschungsprojektes wurde 
deshalb -  erstmals in dieser Form -  die 
Rolle von größeren Einrichtungen zur 
Förderung, Betreuung und Pflege be­
hinderter Menschen als regionaler Wirt­
schaftsfaktor am Beispiel des Domini- 
kus-Ringeisen-Werkes (DRW) in 
Ursberg (Landkreis Günzburg, Bundes­
land Bayern) untersucht (vgl. dazu und 
zum folgenden im einzelnen: Becker, 
Wolfgang/Rothenberger, Dieter: Öko­
nomische Bedeutung des Dominikus- 
Ringeisen-Werkes Ursberg für den um­
liegenden Wirtschaftsraum. Abschluß­
bericht zum Typ B- Forschungsprojekt. 
Augsburg 1997). Hierbei wurden zum 
einen die regional bedeutsamen und sich 
unmittelbar einstellenden Ausgaben-, 
Nachfrage- bzw. Beschäftigungseffekte 
des DRW abgeschätzt. Zum anderen 
wurden die einkommensinduzierten 
Regionaleffekte (Multiplikatoreffekte) 
in den nachfolgenden Wirkungsrunden 
bestimmt.

Abschätzung der regional­
ökonomischen Bedeutung 
der Ausgaben-, Nachfrage- bzw. 
Beschäftigungseffekte des DRW

Das DRW ist mit seinen mehr als 1.500 
Mitarbeiterinnen undca. 1.200 Heimbe­
wohnerinnen die größte Behindertenein­
richtung Süddeutschlands. Zur Abschät­
zung der von dieser Sozialeinrichtung 
induzierten Regionaleffekte wurden 
entsprechende Verwaltungsunterlagen -  
insbesondere der Finanzbuchhaltung -  
ausgewertet. Da zu den einzelnen Haus­
haltsjahren jeweils sehr umfangreiche 
Verwaltungsunterlagen vorlagen, 
mußten die regionalen Inzidenzanalysen 
wegen der begrenzten Projektmittel auf 

das Haushaltsjahr 1991 beschränkt wer­
den. Für dieses Haushaltsjahr wurden 
sämtliche Zahlungen berücksichtigt, die 
diesem aufwandstechnisch zuzurechnen 
waren. Die Ausgabenmuster des Haus­
haltsjahres 1991 wurde mit den Werten 
der Summen-Salden-Listen aus den 
Jahren 1990 bis 1995 verglichen. Dabei 
zeigte sich, daß das ausgewählte Unter­
suchungsjahr die Grundstrukturen der 
Ausgabenverteilung im Zeitverlauf 
adäquat widerspiegelt.

Für die regionalen Verteilungsanalysen 
wurden folgende aggregierte Raumein­
heiten gebildet:
a) Umliegender Wirtschaftsraum im 
engeren Sinne (UWE), bestehend aus 
der Gemeinde Ursberg sowie den 
Verwaltungsgemeinschaften Thann­
hausen und Krumbach (jeweils mit 
Eingemeindungen).
b) Umliegender Wirtschaftsraum im 
weiteren Sinne (UWW), bestehend aus 
a) und dem Rest des Landkreises Günz­
burg.

Bei den untersuchten Investitions- und 
Sachausgaben des Jahres 1991 erfolgte 
die Regionalisierung anhand des Stand­
ortes der Leistungsersteller und damit 
der Empfänger der Zahlungen. Die 
räumliche Zuordnung der Personalaus­
gaben wurde anhand der Wohnorte der 
Beschäftigten vorgenommen. Die Re­
gionalisierung der konsumtiven Ausga­
ben der Beschäftigten des DRW erfolgte 
auf der Basis einer schriftlichen Befra­
gung. Die Abschätzung der regionalöko­
nomischen Bedeutung der Konsumaus­
gaben der Heimbewohner wurden auf 
der Basis entsprechender Auswertungen 
sogenannter ‘Treuhandkonten’ sowie von 
Interviews mit Betreuern vorgenommen.

Zeitschrift der Universität Augsburg UniPress 1/99 37



o h u n g

Die Auswertung des umfangreichen 
Datenmaterials erbrachte ein vom DRW 
im Haushaltsjahr 1991 induziertes 
Ausgabenvolumen von insgesamt rund 
DM 99,2 Mio, Hiervon entfielen DM 
11,4 Mio. (11,5 v. H.) auf Investitions­
ausgaben und DM 19,5 Mio. (19,6 v. 
H.) auf Sachausgaben. Die Personalaus­
gaben beliefen sich in diesem Jahr auf 
DM 65,3 Mio., was einem Anteil an den 
Gesamtausgaben von 65,8 v. H. ent­
sprach. Damit machten die Personalaus­
gaben fast zwei Drittel der Gesamtaus­
gaben aus, was den personalintensiven 
Charakter der Tätigkeiten in Behinder­
teneinrichtungen widerspiegelt. Die 
konsumtiven Ausgaben der Heimbe­
wohner bewegten sich in einer Größen­
ordnung von rund DM 3 Mio. Sie 
vereinigten 3,1 v. H. der gesamten mit 
dem DRW in Verbindung zu bringenden 
Ausgaben auf sich.

Die Ergebnisse der regionalen Vertei­
lungsanalysen sind in Abb. 1 zusam­
mengestellt. Sie unterstreichen die 
besondere Rolle des DRW als regionaler 
Wirtschaftsfaktor. Sehr markant ist die 
starke räumliche Konzentration der vom 
DRW ausgehenden Gesamtausgaben auf 
den umliegenden Wirtschaftsraum im 
engeren Sinne (UWE). Im untersuchten 
Haushaltsjahr flossen -  ohne Berück­
sichtigung der empirisch schwer abzu­
schätzenden Steuerrückflüsse -  knapp 
45 v. H. der Gesamtausgaben nach 
Ursberg, Thannhausen und Krumbach, 
was einem Nachfragepotential DM 44,6 
Mio. entsprach. Nimmt man den Rest 
des Landkreises Günzburg hinzu, dann 
erhöht sich der Regionalanteil für den 
umliegenden Wirtschaftsraum im wei­
teren Sinne (UWW) auf 63,6 v. H. (DM 
63.1 Mio.). Der gesamte Regierungsbe­
zirk Schwaben konnte einen Ausgaben­
anteil von rund 85 v. H. auf sich ver­
einigen (DM 84.3 Mio.). Damit sind fast 
9/10 der untersuchten Gesamtausgaben 
in den Regierungsbezirk Schwaben 
geflossen.

Das Bruttoinlandsprodukt lag im Jahre 
1991 im umliegenden Wirtschaftsraum 
im engeren Sinne bei ca. DM 1.2 Mrd. 
Die ‘sonstigen Dienstleistungsbereiche’ 
deckten immerhin mehr als DM 405

Regionalisierung der für das Jahr 1991 erm ittelten Gesamtausgaben: 
Regionalanteile in v. H .

Umliegender Wirtschaftsraum im engeren Sinne: 44,9%

Rest Landkreis Günzburg: 18,7%

Rest Regierungsbezirk Schwaben: 21,3%

Raumeinheiten außerhalb Schwabens: 15,1%

Mio. ab. Vor diesem Hintergrund lassen 
sich für die vom DRW induzierten pri­
mären Ausgabenströme folgende Regio­
nalanteile angeben: 8,8 v. H. des Brutto­
inlandsproduktes sowie 24,5 v. H. der 
sektorspezifischen Bruttowertschöpfung 
des umliegenden Wirtschaftsraumes im 
engeren Sinne waren im Jahre 1991 
direkt - ohne Berücksichtigung von 
Multiplikatoreffekten in der Wertschöp­
fungskette - auf die wirtschaftlichen 
Aktivitäten des Werkes zurückzuführen. 
Immerhin fast ein Zehntel der gesamten 
regionalen Wirtschaftskraft des UWE 
war also direkt und unmittelbar mit den 
wirtschaftlichen Tätigkeiten des DRW 
in Verbindung zu bringen.

Hinsichtlich der räumlichen Vertei­
lungsmuster konnten mehr oder weniger 
deutliche Unterschiede zwischen den 
untersuchten Ausgabenarten herausgear­
beitet werden. Während von den In- 
vestitions- und Sachausgaben im Jahre 
1991 im Durchschnitt lediglich rund 2 
v. H. nach Ursberg geflossen sind, ent­
fielen auf die Personalausgaben und die 
konsumtiven Ausgaben der Heimbe­
wohner für Ursberg Anteilswerte von 
rund 22 v. H. Bezogen auf den umlie­
genden Wirtschaftsraum im engeren 
Sinne als Ganzes zeigten sich ähnliche 
räumliche Verteilungsmuster in etwas 
modifizierter Form: Bei den Personal­
ausgaben und den konsumtiven Ausga­
ben der Heimbewohner sind im Jahre 
1991 im Durchschnitt über rund die 
Hälfte des Ausgabenvolumens (55,7%) 
nach Ursberg, Thannhausen und Krum­
bach geflossen. Die errechneten Anteile 
des umliegenden Wirtschaftsraumes im 
engeren Sinne lagen bei den Investiti- 

ons- und Sachausgaben bei durch­
schnittlich 23 v. H. Bei den untersuch­
ten Personalausgaben weist der umlie­
gende Wirtschaftsraum im engeren 
Sinne insgesamt betrachtet die höchsten 
Anteilswerte auf (55,7 v. H.) Dies ist 
angesichts des personalintensiven 
Dienstleistungscharakters des DRW und 
des daher sehr hohen Personalausgaben­
anteils an den untersuchten Gesamtaus­
gaben (65,8 v. H.) von besonderer Be­
deutung.

Über 4/5 der gesamten im Jahre 1991 in 
den umliegenden Wirtschaftsraum im 
engeren Sinne geflossenen Ausgaben 
sind Personalausgaben gewesen, was die 
herausragende Stellung des Werkes als 
regionaler Arbeitgeber eindrucksvoll 
unterstreicht. Das DRW war 1991 nahe­
zu der einzige Arbeitgeber in Ursberg. 
Die dominante Stellung als kommunaler 
Arbeitgeber erklärt auch den hohen An­
teil von beschäftigten Frauen. Die För­
derung, Betreuung und Pflege behinder­
ter Menschen gilt auch heute noch 
traditionell als klassisches Berufsfeld für 
weibliche Beschäftigte.

Die regionalökonomische Bedeutung 
des Dominikus-Ringeisen-Werkes als 
Arbeitgeber wird auch daraus ersicht­
lich, wenn man den Anteil der in Urs­
berg lebenden Personen mit den entspre­
chenden Zahlen des umhegenden Wirt­
schaftsraumes im engeren Sinne zuein­
ander in Beziehung setzt. Im Jahre 1991 
wohnten in der Gemeinde Ursberg 10 
v.H. der Einwohner des UWE. Demge­
genüber waren 13,5 v.H. aller Beschäf­
tigten des UWE in Ursberg tätig, wobei 
fast alle Ursberger Arbeitsplätze vom
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Dominikus-Ringeisen-Werk zur Verfü­
gung gestellt wurden. Damit war im 
Jahre 1991 ungefähr jeder 7. Arbeits­
platz im umliegenden Wirtschaftsraum 
im engeren Sinne der Gemeinde Ursberg 
und damit dem Dominikus-Ringeisen- 
Werk zuzuordnen.

Multiplikatoranalyse der 
induzierten Einkommenseffekte

Die bislang vorgenommenen Abschät­
zungen der regionalen Primäreffekte des 
DRW -  also der direkten Einkommens­
effekte -  erfolgte auf der Grundlage 
formaler Ausgabeninzidenzanalysen. 
Die einkommensbezogenen Regionalef­
fekte in den nachfolgenden Wirkungs­
runden resultieren daraus, daß die Aus­
gaben des DRW für Lieferanten, Be­
schäftigte etc. Einnahmen darstellen, die 
wiederum verausgabt werden und damit 
bei anderen Wirtschaftssubjekten zur 
Einkommensbildung beitragen. Diese 
auch als indirekte Einkommenseffekte 
zu bezeichnenden Wirkungen setzen 
sich über weitergehende Inzidenzstufen 
fort (regionale Multiplikatoreffekte). Sie 
entfalten ihre regionale Bedeutsamkeit 
in Abhängigkeit der Höhe der jeweils 
raumwirksamen Ausgaben einerseits 
und Merkmalen der regionalen Wirt­
schaftsstruktur andererseits. So entste­
hen z. B. in dem Maße, wie Vorlieferan­
ten Unternehmen aus dem wirtschaft­
lichen Umfeld sind, weitergehende vom 
DRW induzierte Einkommenseffekte. 
Diese Effekte setzen sich multiplikativ 
in weiteren Wirkungsrunden bis zur end­
gültigen regionalen Versickerung fort.

Das Konzept der regionalen Multiplika­
toranalyse stellt eine Möglichkeit dar. 
die vom DRW induzierten Einkommens­
effekte in ihrer gesamten räumlichen 
Bedeutsamkeit zu bestimmen. Der dabei 
zu errechnende Multiplikatorwert drückt 
das Verhältnis der induzierten Gesamt­
veränderungen des regionalen Einkom­
mens zu den Ausgaben des DRW auf 
der Ebene der Primäreffekte aus.

In der Tabelle sind die Ergebnisse der 
Monetarisierung der regionalen Einkom­
menseffekte, die von den Gesamtausga­
ben des DRW im Jahre 1991 in der

Einkommensbezogene Primäreffekte und Gesamteffekte der vom DRW 
im Jahre 1991 induzierten Ausgaben

Effekte Umliegender W irt- 
schaftsraum im engeren 

Sinne (UWE)

Umliegender W irt- 
schaftsraum im weiteren 

Sinne (UWWj

Regierungsbezirk 
Schwaben

Einkommensbezogene
Primäreffekte in DM  Mio. 44,6 63,1 84,3

Ermittelte Multiplikatorwerte 1,19 1,25 1,46

Einkommensbezogene
Gesamteffekte in DM Mio. 53,1 78,9 123,1

ersten Wirkungsstufe und den weiteren 
Wirkungsstufen bis zur regionalen Ver­
sickerung induziert worden sind, zusam­
mengestellt. Es zeigt sich, daß die Ver­
änderungen der regionalen Einkommens­
niveaus nach allen Wirkungsrunden 
deutlich höher ausfallen als die ermittel­
ten Primäreffekte. So haben Ausgaben 
des DRW in Höhe von DM 1 Mio., die 
im Jahre 1991 auf der Ebene der Primär­
effekte in den UWE geflossen sind, im 
Rahmen der weiteren Wirkungsrunden 
zu einem gesamten zusätzlichen Ein­
kommen in Höhe von DM 1.190.000 
geführt. Bezogen auf den UWW konnte 
demgegenüber rein rechnerisch ein 
Wert von DM 1.250.000 ermittelt wer­
den. Der entsprechende Betrag für den 
Regierungsbezirk Schwaben bewegte 
sich in einer Größenordnung von DM 
1.460.000.

Werden die einkommensbezogenen 
Primär- und Gesamteffekte in Relation 
zueinander gesetzt, dann zeigt sich, daß 
im untersuchten Haushaltsjahr durch 
Sekundär-, Tertiäreffekte etc. in Urs­
berg, Thannhausen und Krumbach 
(UWE) ein zusätzliches Einkommen in 
Höhe von DM 8,5 Mio. entstanden ist. 
Für den Landkreis Günzburg (UWW) 
lag der zusätzliche Einkommenseffekt 
bei DM 15,8 Mio. Die im Jahre 1991 
vom DRW getätigten Ausgaben haben 
im Regierungsbezirk Schwaben als 
Ganzes betrachtet zu einer Zunahme des 
regionalen Einkommens von fast DM 40 
Mio. geführt.

Fazit

Die empirischen Analysen haben auf­
zeigen können, daß vom DRW wichtige 
Ausgaben-, Nachfrage- bzw. Beschäfti­
gungseffekte auf den umliegenden Wirt­

schaftsraum im engeren und weiteren 
Sinne ausgehen. Über die Nachfrage 
nach Gütern und Dienstleistungen wer­
den regional bedeutsame Effekte auf den 
umliegenden Wirtschaftsraum induziert. 
Damit konnte erstmals in dieser Form 
der empirische Nachweis des besonde­
ren Stellenwertes größerer Behinder­
teneinrichtungen als Wirtschaftsfaktor 
für den umliegenden Wirtschaftsraum 
erbracht werden. In konjunkturell 
schwierigen Zeiten, bei den bestehenden 
Problemen auf dem Arbeitsmarkt und 
den sich zunehmend verschärfenden 
Problemen der kommunalen Haushalte 
können gerade ländlich strukturierte 
Wirtschaftsräume von den kontinuierli­
chen und stabilisierenden Ausgaben-, 
Nachfrage- bzw. Beschäftigteneffekten 
größerer Sozialeinrichtungen in beson­
derer Weise profitieren.

Es bleibt weitergehenden Arbeiten Vor­
behalten, die gewonnenen Erkenntnisse 
aufzugreifen und vertiefende Analysen 
durchzuführen. Eine stärkere empirisch 
fundierte Beschäftigung mit Fragen der 
regionalökonomischen Bedeutung 
größerer Sozialeinrichtungen ist gerade 
auch vor dem Hintergrund der Diskus­
sionen über die Kosten des Systems der 
Sozialen Sicherung im Zusammenhang 
mit Pflege- bzw. Rehabilitationsmaß­
nahmen dringend geboten. Verstärkte 
Forschungsaktivitäten in diesem Gebiet 
können dazu beitragen, sowohl bei den 
Trägem als auch in der Öffentlichkeit 
ein klareres Bewußtsein dahingehend zu 
schaffen, daß größere Sozialeinrich­
tungen nicht nur erhebliche Kosten ver­
ursachen. sondern ein w ichtiger regio­
naler Wirtschaftsfaktor sind - und dies 
auf vielfältige Weise.

Wolfgang Becker
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Alles eine Frage des Charakters 
und von Vitamin B
WiSo-Soziologen wollten wissen, wie man einen Job bekommt

„Studenten sollen nicht belehrt werden, 
sondern sich ihr Wissen in betreuten 
Forschungsprojekten selbst erarbeiten 
dürfen“ lautet das Credo des Soziologie­
professors Helmut Giegler. Konsequent 
verbindet daher der Studienschwerpunkt 
Empirische Soziologie an der Wiso- 
Fakultät der Universität Augsburg die 
Wissensvermittlung (Soziologie) mit 
der eigenständigen Durchführung von 
viersemestrigen Forschungsprojekten 
(Empirie). Dieser Ansatz bietet in der 
derzeitigen Diskussion über die Reform 
der Universitäten eine vielversprechende 
Perspektive. Die oftmals postulierte Ab­
kehr von der Vermittlung fachlicher 
Inhalte mit der bekanntlich immer kür­
zeren Halbwertszeit zugunsten einer 
Förderung lebenslang wichtiger Grund­
kompetenzen bei den Studenten ist hier 
geglückt. Daher wollen wir an dieser 
Stelle als Beispiel ein Projekt aus 
diesem Studienangebot vorstellen.

Im Grundstudium der Wirtschaftswis­
senschaften und dem ersten Semester 
Hauptstudium der empirischen Soziolo­
gie lernen Studenten die Grundzüge der 
Soziologie kennen. Besprochen werden 
auch Soziologen wie Beck und Lüdtke, 
die in Deutschland eine fortschreitende 
Individualisierung und Entwicklung zu 
einer Gesellschaft ohne Hierarchien 
sozialer Klassen und Schichten konsta­
tieren.

Ob die daran im Einführungsseminar 
aufgekommenen Zweifel lediglich 
konservative Beharrungstendenzen sind 
oder ob latent immer noch soziale 
Schichten für die Gesellschaft konstitu­
tiv sind, war einer Gruppe von Seminar­
teilnehmern ein untersuchenswertes 
Thema. Inspiriert durch die Arbeiten des 
zeitgenössischen Soziologen Pierre

Bourdieu zur Bildung von Klassen und 
Lebensstilen in Frankreich sowie an­
derer interkultureller Eindrücke, die im 
Rahmen des Austausches mit der 
italienischen Partneruniversität Uni- 
versitä degli Studi di Bari für einen 
Projektteilnehmer erlebbar wurden, 
richtete sich der Fokus des viersemest­
rigen Forschungsvorhabens auf unter 
der Oberfläche liegende Strukturen, die 
für die Gesellschaft wichtig sein 
können.

Egalitär oder geschichtet?

Konkret sollte untersucht werden, inwie­
weit die in Deutschland eher verborge­
nen informellen Kanäle, das „Vitamin 
B“, den Zugang zu Arbeitsplätzen be­
einflussen. Ist die Gesellschaft eine ega­
litäre, würden alle dieselben Chancen 
und Zugangsmöglichkeiten zum jeweils 
angestrebten Status haben. Ist dagegen 
der Zugang zu subjektiv erstrebenswer­
ten Positionen selektiv und von nicht 
individuell beeinflußbaren Faktoren 
abhängig, läge nach wie vor eine 
geschichtete Gesellschaft vor. Was ist 
jetzt noch wichtig außer Noten oder 
Arbeitszeugnissen? In der Untersuchung 
wurde hier unterschieden zwischen 
Beziehungen („soziales Kapital“) und 
persönlichen Eigenschaften sowie 
Verhaltensweisen und Outfit („kulturel­
les Kapital“).

Besonders vor dem Hintergrund der 
prekären Arbeitslosigkeit, ist der soge­
nannte matching process, der darüber 
entscheidet, wer welchen Arbeitsplatz 
bekommt, von fundamentaler Bedeu­
tung. Wenn in einer Reportage eines 
deutschen Privatsenders die Meldung 
auftaucht, Arbeitslose, die oft „in Knei­
pen gehen“, seien kürzer arbeitslos als 

andere, wird die Funktion des im sozio­
logischen Jargon als „soziales Kapital“ 
bezeichneten „Vitamin B“ offensicht­
lich. So meinten die Journalisten auch, 
daß man als Arbeitsloser mehr Bier 
trinken müsse. So falsch mag die Be­
obachtung nicht sein, nur die Interpreta­
tion wäre wissenschaftlich wohl eine 
andere: Womöglich gelingt es kommu­
nikativen und kontaktfreudigen Men­
schen eher, eine neue Stelle zu finden. 
So ist es durchaus aufschlußreich, mehr 
über die Methoden und relevanten Wege 
der Personalauswahl und schließlich 
auch der Stellenfindung zu wissen.

Beziehungen sind das A  und O

Hier die Aussage eines Personalchefs als 
Vorgeschmack auf die Ergebnisse dieser 
qualitativen Studie mit Experteninter­
views bei etwa zwanzig namhaften 
süddeutschen Unternehmen: „Also, 
bevor wir jetzt anfangen, über Personal-

Ob und inwieweit hierzulande „Vi­
tamin B“ den Zugang zu Arbeits­
plätzen beeinflußt, war die Frage, 
der Augsburger Student(inn)en im 
Rahmen eines Lehrforschungspro­
jekts am WiSo-Lehrstuhl für Sozio­
logie und empirische Sozialfor­
schung auf den Grund gegangen 
sind. In diesem Beitrag zusammen- 
gefaßt sind Hintergründe und Er­
gebnisse der mittlerweile publizier­
ten Studie: Soziale Beziehungen 
und Personalauswahl. Eine empiri­
sche Studie über den Einfluß des 
kulturellen und sozialen Kapitals 
auf die Personalrekrutierung 
(= Praxis Sozialforschung, hrsg. 
von Jürgen Cromm und Helmut 
Giegler, Bd 1, Hampp Verlag 
München und Mering 1998,137 S., 
ISBN 3-87988-282-7, DM 29,80).
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rekrutierung zu reden, 
will ich Ihnen mal eines 
sagen: Beziehungen sind 
das A und O.“

Die inzwischen als Band 
1 der Reihe „Praxis So­
zialforschung“ von 
Jürgen Cromm und 
Helmut Giegler heraus­
gegebene Studie be­
schreibt anhand vieler 
Beispiele, für welche 
Branchen und Stellen aus 
welchen Gründen kul­
turelles bzw. soziales 
Kapital bedeutsam ist 
und wie man es sich 
aneignen kann. Die 
Zitate aus den Inter­
views machen das 
ansonsten so diskret 
behandelte Thema zu 
einem aufschlußreichen
wissenschaftlichen und 
dennoch bisweilen amüsanten Erfah­
rungsbericht.

Ob im Röckchen oder 
im Zinnsarg: kein guter Eindruck

Beispielsweise ein Personalchef aus 
der Automobilindustrie zum Outfit: 
„Vieleicht auch, den Tip an Damen -  
manche -  das ist aber, das muß man 
auch ganz klar sagen, im Abnehmen 
geschwunden, die haben das vielleicht 
auch schon gemerkt, ja? Wenn da 
manche dann kommen mit einem 
Röckchen so, um zu sagen, na dem 
werde ich mal und so... also mir macht 
es keinen so guten Eindruck.“

Und hier ein Wirtschaftsprüfer zum The­
ma Freizeitverhalten: „Hier ist einer so 
Halbprofi-Musiker, um Gottes Willen, 
was will ich wenn ich den, der kommt 
dann immer Freitag Mittag, will los, 
weil er also mit seinen Ober- äh, Ober- 
stubeigeigem, äh nach, nach Österreich 
muß, oder sowas ... so K6 im Himalaya, 
solche Dinge. Ich bin doch nicht be­
scheuert. Erstens will der sechs Wochen 
Urlaub haben, zweitens weiß ich nie, ob 
ich ihn zurück kriege. Nee, weil, wenn 
dann im Zinksarg oder so, nee.“

Nützlich für Bewerber, 
Studenten und Forscher

Mit der Untersuchung werden zwei 
Personengruppen angesprochen: zum 
einen Bewerber, zum anderen Forscher 
mit vergleichbaren Vorhaben. Bewerber 
können einen inhaltlich verwertbaren 
und umsetzbaren Nutzen für ihr Berufs­
leben oder die persönliche Karriere­
planung verbuchen.

Studenten und Forscher, die sich für 
empirische Forschung, qualitative 
Inhaltsanalyse, Expertengespräche oder 
das Analyseprogramm WINMAX 
interessieren, erhalten hier detaillierte 
Einblicke. Für diese zweite Personen­
gruppe kann das Thema „soziales 
Kapital" als exemplarisches Beispiel 
und Ratgeber für die Erhebung und 
Auswertung qualitativer Daten bzw. 
deren Analyse mit WINMAX dienen.

Mit dieser Untersuchung sammelten 
die beteiligten Studenten nicht nur 
Hintergrundwissen aus der Personalpo­
litik und Erfahrung in der Durchführung 
wissenschaftlicher Studien, sondern 
auch nützliche Hinweise für den eige­
nen Berufseinstieg. Der Aufwand für 

diesen Schwerpunkt des Studiums 
wurde von den beteiligten Studenten 
und Dozenten deutlich höher einge­
schätzt als für vergleichbare „klassi­
sche“ Fächer. Von den Projektteilneh- 
mem wurden die Überarbeitung der 
Curricula und verbesserte Anrechnungs­
möglichkeiten für derartige Leistungen 
angeregt.

Wer über diesen Überblick hinaus an 
den Inhalten der Studie oder der Durch­
führung eines Projektstudiums interes­
siert ist, findet weiterführende Informa­
tionen in dem Projektbericht, der in 
verschiedener Hinsicht Bereiche ver­
bindet. die traditionell eher getrennt 
betrachtet werden: Im Rahmen sozio­
logischer Lebensstiltheorien werden 
persönliche Beziehungen, informelle 
Kontakte und durch soziale Herkunft 
geprägte Charaktereigenschaften mit 
den betriebswirtschaftlichen Personal- 
auswahlverfahren und Einstellungsme­
chanismen in Unternehmen zusammen­
geführt. Dieser interdisziplinäre Ansatz 
schlägt immer wieder die Brücke 
zwischen theoretischer Lektüre und 
praktischer Anwendung.

Jürgen CrommJJörg Ott
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Metall-Isolator-Ubergang
DFG-Förderung für Forschergruppe um zwei Jahre verlängert

A uf der Grundlage einer 
kritischen Würdigung der 
in der ersten Periode 
(1996-98) erzielten Ergebnisse 

durch eine externe Gutachter- 
Kommission, die Ende September 
letzten Jahres Augsburg besuchte, 
fördert die Deutsche Forschungs­
gemeinschaft (DFG) für weitere 
zwei Jahre (1999-2000) eine For­
schergruppe, die sich am Augsbur­
ger Institut für Physik m it dem 
Metall-Isolator-Übergang und dem 
Magnetismus in hochkorrelierten 
Ü bergan gsmetall-Chalkogeniden 
beschäftigt.

Untersucht werden hier die elektroni­
schen, elastischen und magnetischen 

Eigenschaften von Verbindungen aus 
Übergangsmetallen (Vanadium, Chrom 
etc.) mit Chalkogeniden (zum Beispiel 
Schwefel und Sauerstoff). In Abhängig­
keit von Parametern wie Druck, Tempe­
ratur und Dotierung zeigen viele dieser 
Verbindungen einen Übergang von 
einem metallischen in einen elektrisch 
isolierenden Zustand. Bei diesem Über­
gang, der immer noch weitgehend un­
verstanden ist, ändern sich somit die 
physikalischen Eigenschaften auf dra­
matische Art und Weise. In enger Zu­
sammenarbeit zwischen theoretischen 
und experimentellen Gruppen werden in 
dieser Materialklasse mit hohem An­
wendungspotential sowohl elektronische 
Korrelationseffekte als auch die erhebli­
chen -  wie die gewonnenen Resultate 

zeigen -  Beiträge durch die Kopplung 
der Elektronen an die Gitterfreiheitsgra­
de untersucht. Insbesondere mit letzte­
rem Ergebnis konnte eine bereits im 
Erstantrag formulierte Vermutung weit­
gehend bestätigt werden.

Insgesamt werden sechs Teilprojekte ge­
fördert, für ein weiteres wurde die För­
derung in Aussicht gestellt. Die Förde­
rung umfaßt insgesamt die Finanzierung 
von (durchschnittlich) sieben Doktoran­
denstellen sowie knapp 200.000 DM an 
Investitions-, Verbrauchs-, Gast- und 
Reisemitteln. Nähere Informationen 
über die Aktivitäten der Forschergruppe 
sind im Internet unter http://www.phy- 
sik.uni-augsburg. de/theo2/VO/ zu 
finden. Ulrich Eckern

im  S t a d t -  u n d  L a n d k r e i s  A u g s b u r g
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Ausgezeichnet
Universitätspreise für Kirstin Metz, Dr. Gisela Cramer, Dr. Benedikt Buchner

Eine Diplomarbeit aus der 
WiSo-Fakultät sowie je eine 
Dissertation aus der Philoso­
phischen Fakultät I und der Juristi­

schen Fakultät wurden bei der Er­
öffnung der Tage der Forschung 
1998 m it dem m it jeweils 3000 DM 
dotierten Universitätspreis der 
Augsburger Universitätsstiftung 
ausgezeichnet.

Autorin der preisgekrönten Diplomar­
beit, die am WiSo-Lehrstuhl für Psycho­
logie mit Schwerpunkt Ökonomische 
Psychologie (Prof. Dr. Hans A. Hart­
mann) von apl. Prof. Dr. Rolf Haubl be­
treut wurde, ist Kirstin Metz. In einer 
theoriegeleiteten Studie mit dem Titel 
"Konsum und Geschlecht. Eine empiri­
sche Analyse geschlechtsspezifischer 
Einstellungen gegenüber Geld und 
Kaufverhalten" hat die Diplomökono­
min Daten, die anhand einer Stichprobe 
von WiSo-Erstsemestem erhoben wor­
den waren, ausgewertet.

Einige Hauptergebnisse dieser metho­
disch minuziös durchgeführten Studie 
scheinen auf fast amüsante Weise ge­
schlechtsspezifische Stereotype zu be­
stätigen. So bekunden Männer einen 
rationaleren, überlegteren Umgang mit 
Geld, der bis zum "Geiz" führen kann, 
planen längerfristig, sehen sich offenbar 
schon als Studenten in der Rolle des 
späteren "Ernährers", messen Qualität 
und Markenprodukten einen höheren 
Stellenwert zu als Frauen und betrachten 
"Geld" vorab als Problemlose- und 
Machtmittel. Bei Studentinnen domi­
niert dagegen der "Spaß am Einkäufen" 
und dessen "Entspannungswert". Sie ge­
ben auch eher zu, auf die Konsummög­
lichkeiten anderer "neidisch" zu sein, 
während ihre männlichen Kommilitonen 
eher dazu neigen, nach Kaufakten "be­
schämt" zu sein und zu befürchten, für 
verschwenderisch gehalten zu werden.

^U sch rift der Universität Augsburg

Dr. Gisela Cramer hat in ihrer vom So­
ziologen Prof. Dr. Peter Waldmann an 
der Philosophischen Fakultät I betreuten 
und mittlerweile in der renommierten 
Reihe "Beiträge der Kolonial- und Über­
seegeschichte" erschienenen Dissertati­
on "Probleme der Wirtschaftspolitik in 
Argentinien während des Zweiten Welt­
kriegs" analysiert.

Der Zweite Weltkrieg zählt nach wie 
vor zu den umstrittensten Epochen der 
jüngeren argentinischen Geschichte. Es 
handelt sich um jene wichtigen Jahre, in 
denen J. D. Peron die Macht ergriff und 
der allmähliche Abstieg der einst bedeu­
tendsten und reichsten Nation Latein­
amerikas begann. Im Mittelpunkt der 
Arbeit von Gisela Cramer steht die ar­
gentinische Wirtschaftspolitik, es geht 
konkret um die Anstrengungen, die von 
Seiten der argentinischen Regierungen 
unternommen wurden, um die durch den 
Weltkrieg hervorgerufenen, an der süd­
amerikanischen Peripherie besonders 
spürbaren internationalen wirtschaftli­
chen Turbulenzen zu meistem. Zu den 
zentralen Ergebnissen der auf Recher­
chen in Bonn, London, Washington und 
Stanford beruhenden Studie zählt die Er­
kenntnis, daß die allgemein Peron zuge­
schriebene wirtschaftspolitische Wen­
dung Argentiniens hin zu einer stärkeren 
Erschließung des inneren Marktes be­
reits von Peröns konservativen Vorgän­
gern angebahnt worden war.

Dr. Benedikt Buchner hat mit seiner am 
Lehrstuhl für Bürgerliches Recht, Zivil­
prozeßrecht, Ausländisches und Interna­
tionales Privatrecht von Prof. Dr. Volker 
Behr betreuten Arbeit über "Kläger- und 
Beklagtenschutz im Recht internationa­
ler Zuständigkeit“ den Umstand aufge­
griffen, daß mit dem zunehmenden in­
ternationalen Wirtschaftsverkehr das 
Potential internationaler Rechtsstreitig­
keiten stark angewachsen ist. Wo kann 

oder wo muß in derartigen Rechtsstrei­
tigkeiten der Kläger seine Klage anbrin­
gen? Muß er in den Staat des Beklagten 
gehen? Kann er bei sich zu Hause kla­
gen? Oder bilden gar die Gerichte in 
einem dritten Staat das zur Entscheidung 
berufene Forum? In Den Haag wird der­
zeit eine einschlägige umfassende Kon­
vention vorbereitet, in deren Kontext es 
gilt, traditionelle Zuständigkeiten auf 
ihre Tauglichkeit für einen weltweiten 
Einsatz hin zu überprüfen. Dieser Auf­
gabe unterzieht sich Buchner.

Im Mittelpunkt steht die Frage, wie die 
verschiedenen Interessen des Klägers 
und des Beklagten sowie die Gerichtsin­
teressen rangiert werden sollen. Buchner 
geht diesen Fragen auf der Basis eines 
rechtsvergleichenden Ansatzes nach, 
wobei er die sehr unterschiedlichen Lö­
sungswege des amerikanischen und des 
europäischen Rechts gegenüberstellt: 
auf der einen Seite die übermäßige Fa- 
vorisierung des Beklagten, auf der an­
deren eine übermäßige Begünstigung 
des Klägers. Buchner präsentiert im 
Kontrast hierzu den im Wege einer In­
teressenanalyse gewonnenen Vorschlag. 
Zuständigkeitsvielfalt einerseits und 
grundsätzliche Favorisierung des Be­
klagten andererseits zu reduzieren und. 
wo immer möglich, durch auf den kon­
kreten Rechtsstreit bezogene, sachlich 
begründete Zuständigkeiten zu ersetzen.

Die Untersuchung liefert damit einen 
wichtigen Beitrag zur Weiterentwick­
lung des internationalen Prozeßrechts, 
der nicht nur für die Dogmatik des in­
ternationalen Zuständigkeitsrechts 
grundlegende Bedeutung hat. sondern 
auch geeignet ist. die Diskussion um die 
Schaffung einer neuen, weltweiten Zu­
ständigkeitsordnung inhaltlich in eine 
neue Richtung zu lenken und damit für 
die künftige Praxis von Bedeutung zu 
werden. UniPress
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Weinflaschen ohne 
Korkenzieher öffnen?
Augsburger Physik-Didaktik veröffentlicht ein wissenschaftliches 
Kompendium „Physikalische Freihandexperim er.te“ auf CD-ROM
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Kreatives Schreiben und 
traditioneller Aufsatzunterricht
Auftakt der neuen Reihe „Augsburger Studien zur Deutschdidaktik“

D ie Forschungsergebnisse 
des Augsburger Lehr­
stuhls für Didaktik der 
Deutschen Sprache und Literatur 

sind bislang an sehr verstreuten 
Orten erschienen. Um  das Profil 
des Lehrstuhls deutlicher zu doku­
mentieren, ist jetzt eine eigene 
Schriftenreihe „Augsburger Stu­
dien zur Deutschdidaktik“ ge­
gründet worden. Sie erscheint im 
Augsburger Vertag Dr. Wißner, 
Herausgeber ist der Inhaber des 
Augsburger Deutschdidaktik- 
Lehrstuhls, Prof. Dr. Kaspar H. 
Spinner.

Als erster Band ist in dieser neuen Reihe 
unlängst die Dissertation von Claudia 
Winter zum Thema „Traditioneller 
Aufsatzunterricht und kreatives Schrei­
ben. Eine empirische Vergleichsstudie“ 
erschienen. Die Autorin -  eine ehemali­
ge Mitarbeiterin am Lehrstuhl Spinners 
-  ist inzwischen an der Akademie für 
Lehrerfortbildung und Personalführung 
in Dillingen tätig.

Das kreative Schreiben ist eines der di­
daktischen Konzepte, die in den letzten 
Jahren für den Schreibunterricht in der 
Schule entwickelt worden sind, um der 
Unzufriedenheit mit den tradierten For­
men des Aufsatzunterrichts abzuhelfen. 
Für viele Lehrerinnen und Lehrer ist das 
kreative Schreiben inzwischen zu einer 

Entdeckung geworden, und zwar als ein 
Weg, den Kindern und Jugendlichen 
Freude am Schreiben zu vermitteln und 
ihre Phantasie anzuregen. Aber werden 
die Schülerinnen und Schüler bei einem 
solchen Unterricht auch angemessen in 
ihrer Schreibkompetenz gefördert?

Claudia Winter hat die Schreibfähig­
keiten von Schülerinnen und Schülern 
am Ende des 4.Schuljahres untersucht, 
die vier Jahre lang entweder nach der 
Konzeption des kreativen Schreibens 
oder nach der traditionellen Aufsatzdi­
daktik unterrichtet worden waren. Die 
Klassen, die kreativen Schreibunterricht 
erhalten hatten, stammten aus dem 
Raum Aachen -  in Bayern ist ein solcher 
Unterricht bislang mit dem Lehrplan 
nicht vereinbar.

Das Ergebnis der Untersuchung zeigt, 
daß die Klassen, die ausschließlich nach 
dem Prinzip des kreativen Schreibens 
unterrichtet worden sind, weniger gut 
abschneiden als die anderen Klassen. 
Das beste Ergebnis zeigt eine Klasse, 
deren Lehrerin einen kombinierten me­
thodischen Ansatz umgesetzt hat (kre­
atives Schreiben und traditioneller Auf­
satzunterricht). Dieses Gesamtergebnis 
gibt allerdings nur eine allgemeine Ten­
denz an. Noch aussagekräftiger sind die 
Ergebnisse im Einzelnen, weil sie sehr 
deutlich einen Zusammenhang zwischen 
Aspekten der Schreibfähigkeit (z. B.

Textkohärenz herstellen können, kom­
plexe Satzstrukturen verwenden, inhalt­
liche Ideen haben ...) und der Art des 
Unterrichts deutlich machen. Dabei 
haben sich selbst bei den Klassen, die 
nach der gleichen Grundkonzeption 
unterrichtet worden sind, deutliche 
Unterschiede gezeigt, die mit der Vor­
gehensweise im Unterricht Zusammen­
hängen.

„Solche Forschungsarbeiten“, so 
Spinner, „die die Wirkung von länger­
fristigen Lernprozessen untersuchen -  
die also nicht nur erheben, ob am Ende 
einer Unterrichtseinheit die Lemziele 
erreicht worden sind - ,  haben in der 
Didaktik leider noch Seltenheitswert; sie 
sind ausgesprochen aufwendig, aber 
wichtig für eine Didaktik, die nicht 
dabei stehen bleiben will, Unterrichts­
methodik theoretisch abzuleiten oder gar 
nur bestehende Praxis fortzuschreiben. 
Verantwortbares Lehren erfordert, daß 
man etwas weiß über die Wirkung von 
verschiedenen Vorgehens weisen im 
Fachunterricht.“

Als nächster Band für die „Augsburger 
Studien zur Deutschdidaktik“ ist eine 
Untersuchung zum Rechtschreibunter­
richt geplant; das ist ein Bereich, in dem 
sich in der Unterrichtspraxis besonders 
hartnäckig Methoden halten, die nach 
neuen lempsychologischen Einsichten 
nicht mehr vertretbar sind. UniPress

Seit 25 Jahren 
Ihre kompetente 

Fach-Buchhandlung

Soziologie
Ökonomie *4 
Psychologie 
Jura, Mathematik

proßüCh
86159 Augsburg * Gögginger Straße 34 
Telefon 579173 . Telefax 579177
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Die neue Motorrad-Saison beginnt
Behutsam in die 
Gänge kommen
Sobald es Frühling wird, gibt es für die 
meisten Motorradfahrer kein Halten 
mehr. Doch Vorsicht: Nur kurz seine 
Maschine au f Vordermann zu bringen, 
genügt nicht für einen sicheren Start in 
die neue Biker-Saison. Auch der Fahrer 
braucht eine kleine „Frühjahrskur“. Das 
Motorradfahren verlernt man zwar 
nicht, aber Reaktionsvermögen und 
Fahrsicherheit müssen nach einem lan­
gen und praxisfreien Winter erst wieder 
geschult werden. Der ADAC gibt Tips, 
wie man sich fit für den Straßenverkehr 

machen kann. Da es besonders in kriti­
schen Situationen darauf ankommt, die 
Maschine fest im Griff zu haben, müs­
sen richtiges Bremsen, sichere Schräg­
lage und schnelle Reaktion nach und 
nach wieder geübt werden. Aufffischen 
kann man das alles bei einem ADAC-Si- 
cherheitstraining für Motorradfahrer. 
Wer zu Saisonbeginn keinen Termin 
mehr bekommen hat, der sollte wenig­
stens auf einem Verkehrsübungsplatz ei­
nige Fahr- und Bremsübungen machen. 
Die ersten Fahrten zum Eingewöhnen 
sollten in jedem Fall noch kurz sein 
und in anspruchslosem, flachen Gelän­
de stattfinden. Die schweren Bergstrek- 
ken sollte man erst später in Angriff 

nehmen. Auch darf man sich nicht vom 
sonnigen Frühlingswetter täuschen las­
sen, denn auf Nebenstrecken lauem 
noch die typischen Wintergefahren wie 
vereiste Fahrbahnen, Splitt auf den 
Straßen und Frostaufbrüche, die das 
Motorradfahren schwierig und Schräg­
lagen in Kurven gefährlich machen.
Und selbst wenn es bei den warmen Tem­
peraturen schwerfällt: Helm, Handschu­
he, warme Kombi, Nierenschutz und 
Stiefel sind auch im Frühjahr ein Muß, 
denn kalte Hände und Füße sind die 
schlechtesten Voraussetzungen für ein si­
cheres und konzentriertes Fahren. Ist das 
Helmvisier verkratzt, sollte es gleich zu 
Beginn der Saison ausgetauscht werden.

Pohlenz
Augsburg- 

Bobingen 
Neue +  gebrauchte 

Motorräder 
(0821)3499752  
(08234) 5749

i J n f S U Z U K I  - Vertragshändler

Meisterwerkstatt • Verkauf * Ersatzteile • Zubehör
Dornierstraße 3A

86343 Königsbrunn
Tel.: 0 82 31 ■ 8 60 99 o. 3 28 43

Fax: 0 82 31 ■ 3 34 14

HEIN GERICKE 
Motorrad-, Freizeit­

bekleidung und 
Zubehör

Blücherstraße 145 
«  (0821) 793466 
Fax (0821) 793467

^edags-Somfeiveröffentlichung 47



Die neue Motorrad-Saison beginnt
Motorradfahrern, daran zu denken,

Jen. Da vieie Autofahrer keine Vor- 

s iO liiB liiiiiiiliiM

Die Freiheit der 
Biker
Auf einem Motorradtreff schwärmte 
just ein Biker: .Am liebsten würde ich

Es ;st v-irkhch die Sehnsucht nach Fmi-

O f | | | | j jO l l i ^

|jjjjlll||j|||l|^^
filme uns das Motorradfahren torgau- 
keln. Hier gibt es die Heimpthchi, und

ist. wuide bereit', h i ' zum Abw inken 
diskutiert, beide bedeute?: auf ihre Alt

Fin echter Biker wird -ich trotz aller 
Nachteile immer wieder für den leder­
nen Anzug entscheiden, nur Leder b:e-

Autorisierter FachhändlerMeisterbetriebZubehörLederbekleidungErsatzteileUmbautenH D-Vermietung

H usqvarna  
M. S c h re iz
■  Motorräder neu i 

und gebraucht
■  Zubehör und 

Bekleidung
■  Finanzierung 

ab 1,9 %
Stettenstraße 27 
86150 Augsburg 
10821) 3499754

Viel Chrom 
viel Neid
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Jetzt bestellen -  Prühjah»- abholen

K a w a s a k i 
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©YAMAHA I I I  
motofraeis
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Dit Heue Motorrad-Saison beginnt
Die Frage, worauf beim Lederkauf zu 
achten ist. -»leihen wir Rudolf Nebe!. 

GmbH in Niedernberg.
„Grundsätzlich muö ein Motorrad- 
schutzanzug passen, das heißt eng anlie­
gen und zwar am ganzen Körper. Nur >0 

kommt, oietben beim eng snijegenden 

an ihrem Piarz und verrim-i-hen mehr.

J|ljjtill|jjjjijJ
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MOTORRAD-SERVICE

•  Umemr Taiwog IST-Häunstette.-'

*  Inscektions-Serwje. alle Marken
•  Pcifen-Service/Top-F ra<se

•  Msisteraiunde: SS DM - MwSt.

FINKLH BRONDER
Das PIAGGIO M l  CENTER in der Jakoberstraße 42 

is t SchwabensÜr. 1 fü r neue und gebrauchte Roller 
In fo -H o tlin e s  (0821) 3 4 9 4 2 1 6  . Telefax (0821) 3 4 9 5 2 1 6 .8 6 1 5 2  Augsburg
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U niversitä t Augsburg 
in ternational
Viele P rim en küssen die W ek wach -  
nur Jura im Dornröschenschlaf nationalen Rechts?

.............
t international. Und die 

U niversität Augsburg

C -ir -• 'a  s c."
druck, wenn m an die Novem ber- 
Ausgabe von UniPress überfliegt. 
Ein zw eiter, genauerer Slick läßt 
an dieser Aussage zweifeln, ist 
wirklich die ganze Universität 
Augsburg international interes­
s ie rt und aktiv? W ohl doch nicht, 
m öchte m an fürchten. Denn eine

Dingen nichts zu tun zu haben: Oie

Bericht über K ooperationen. Kein

D«r CS M C '  des Center for Irter.navonat Legal €oucatrt>n. Prof. Brand, Dean Shane,

Bericht über ausländische jura- 
S tudenten in Augsburg. Kein Be­
richt über die Z usam m enarbeit 
Augsburger Professoren m it aus­
ländischer. Kollegen. Die Tatsache, 
daß im m erhin  e in e r der beiden 
S enatsbeauftrag ten  für Auslands­
angelegenheiten, Professor H err­
m ann, Mitglied d e r  juristischen 
Fakultät ist und zu r B etreuung

5 ,f.-e  A  U 
sitä t Augsburg Stellung n im m t,

= T  -1 .* . L-5 -■» t'.- -g' . ’.'J r
V erm utung nahe, daß e r  als Mit- 
5 ■ :■ r  : - - ' t  .-.tfc'-.p-.
kukät, als gleichsam  N eu tra ler 
dieses A m t w ahrn im m t, Also: 
„splendid isolation“ einer Fakultät, 
die sich ganz au f den Bauchnabel 

ihres nationalen Rechts konzen­
trie rt?  W a r te t  D ornröschen da­
rauf, daß ein frem der Prinz 
ko m m t und es wachküßt?

Au-gabc vor, UniPtu» schief gehuren

:.Lnd gar etnmJ -a uvwahrs.he;n- 
O ii l l i i i i l l i i iO

|||gi|M|||jM

lilBB lM
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es nicht um Eigenlob

In der Tut: Eine Fikuiür
llijiljjill
de:*s tiicnt auf der. Batiduiub;:! Jes

Recr.t je grenzenios geworden. Transna-

ciien Rjchtsrdum Eun-pa, find CssertieL
!e Be-'hin.hene j.iri^iscne: Forschung Die erfolgreichste Teilnehm erin am  Magiscerstudfengang der Umvor-Hty of P ittsburgh 

ta w  Äcnoot, A.amn ivunnie« ¿usarmrier. m c  ^ ^ n c e t io r  iM uravnottg, r r m  ö ia ^ c

’ 5  r  H X S D u rg r j»

Very Special Relationship

ter den Auslandskontakten der 
ristischen Fakultät hat die Beziehung

Law School der University of
urgh stets eine Sonderstellung 

genommen. Die Zusammenarbeit mit
rgh reicht zurück in die Zeit des ;

htassesdesP .
«own Jen • i  : Augshmg

in« iw r Atmosphäre'Aatcw'ie'steuw....: 
guten amerikanischen Law Schools zu 
finden ist. Die Frage ..why“ stand im 
Mittelpunkt: es wurde altes; auch das 
auf den ersten Blick anscheinend 
Selbstverständliche
Studierende aus Augsburg hielten in 
diesen Seminaren ihre Referate auf 
Englisch, es wurde auf Englisch disku­
tiert -  und gelacht.

illB

schatten. Und «er hat das alles he/ahn 1 
Ganz überwiegend Pittsburgh, denn der 
dortigen Law School wm t > gelunzvii, 
an M tch  des 200-iani,gen Bestehens 
der amerikanischen V erravm nrm r dem 
BiceiitCfHiiid Grant ein bes<.micre- 
SiipeBduw» zu crhwken »Bad dw 
uMichen Mittel, 'he in W c-kira mid 
PiUsbund: öiiriwii lu t den Ai<A.;msh 
/a r  Verrugsro; Ä-Aeth «cnicii. w.-i A 
¡uristjsJw  F.iktihm.-n nmee Zeit im k

s ^ r w i . - h  w e n t.-n  •■niAtet».
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onders .u’.sgepthgt ist. ma^ht einer. Au’- 
| j | | | j | j i l l i | j j i | f j j j |^ ^  
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>z-.->-r -e -nc  Kees- 
m it  ungeahnten Aussichten

Jie Keimzelle der Kooperation mn derIjjjlf(ijj||jjj|j|ji|̂ ^|j[jjj|||jfiljfjij|̂  ̂
liiiliiiijiiiiijjiliî
nen: Augsburg konnte Izmir bei der

\ acrecht und Strafrecht einflußreichen

|jjjij||||i||jj|||||ĵ ^
'Ohle turkiscnes Recht in Deutschland

I l l l l lO i^ ^
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EinluhrungÄveraiwiaitungcn zur iûrM- 
schen Rechtsspraciie und zuia türki­
schen Recht anzebieteii. eine in

Spezialität Und die icA.ciie in ! ¿mir hat
| | | | | i | | | i i i |^
Vorhaben zu unteratutzen. Wenn in der 
aktuellen puliiiwthcn Diskussion zu-

Integration der türkischen Wohnbevö;-

IlliiiiB iiiB ilii^^
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tien Professoren Basedow - Herr-
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San Sebastián aufgebaut. Nash Uber-
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ander 'i'Vi w Jie eisten Anspiechpartnet
iiifiiiiiiiiii®
Scines’.erbeginn v. nd jedem au-dindi-
schein Siadterenderi von der Fachschaft

■■ erenuguna -O. ein deutscher Stuclie-
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ljillj]jjij|jill^^

liiliiijiilijM
Arbeit erforuerhci;. Dariiber hinaus gibt

ihrer JurMcn-Ausbililung d o  Bild des
Abgemeinjuristen so streng verfolgen

| l l|l|iii ^ ^
Vaiwailjng'rccht oder <;ucn Sjuticn- 
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lur ausländische Studierende.’ Keincs-
«egs. Aucb. Eigennutz ¡trägt die Lberic- 
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Möglichkeit der persönlichen Kontakt-
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minar hei. Prof. Moreteau war von aiie-
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ten Bericht über dieses Seminar 'Chr;eb

teiLnehmenden Studenten die iehciidice

Aii Aaeshmger Juristen he; s < chon.
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Deutschland -  T raum  oder 
bereits W irk lichkeit?

SOKRATES auf der einen Seite und
Magisteraufbaustediengang auf der
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entdeckt v. ird: Die Möglichkeit, den 
natienaOn Stuinenabschiuü im Ausland
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Manet, Turner, KISS 
und GIGO in der Statistik
Fünf Jahre Lehrstuhl für Rechnerorientierte Statistik und Datenanaiyse

J I  ’
I  I  Ü  । oae von ta o u a ra
■  S  W r  M anet im  jäh re

883 w urde am  Institu t für Mathe-

essur der Volkswagen-Stiftung de 
.ehrstuhi fü r R echnero rienuerte  
Statistik und D atenanaivse einpe-

sjijte ®aie betfeiiea- ■

j e l i j j f : : B tis



B e r i c h t e

Huber. Ziel der kommenden Forschung 
muß es sein, Lücken zu schließen. Eine 
dieser Lücken in der statistischen Gra­
phik ist die Behandlung kategorieller 
Daten. „Promising advances“, so Huber, 
„ have been made in the last few years 
here in Augsburg by Antony Unwin and 
his group.“ Aus seiner eigenen Erfah­
rung, meist aus Fehlern, habe er, so 
meint Professor Huber, ein paar Lektio­
nen gelernt: z. B., daß die menschliche 
Psychologie zu beachten sei; weiterhin 
das KISS-Prinzip (Keep It Simple and 
Stupid); oder auch, daß gute Ideen eine 
hohe Latenzzeit haben. Die rasante 
Entwicklung der Computertechnologie 
verändert unser alltägliches Leben zu­
sehends, und viele Hoffnungen werden 
in diese Entwicklung gesetzt. Dabei dür­
fen wir aber das GIGO-Problem nicht 
übersehen (Garbage In, Garbage Out). 
Ziel der Forschung in der Datenanalyse 
muß es sein, Werkzeuge und Ideen, die 
auf verschiedenen Systemen verstreut 
sind, zu integrieren, jedoch, wie Huber 
betont, mit der Maßgabe: „utilize the 

computer to enhance mathematical 
thinking, not to replace it!“

Wohlwissend, daß er Eulen nach Athen 
tragen würde, verzichtete Professor 
Huber darauf, impressionistische Bilder 
von Manet als Geschenk zu überbrin­
gen. Stattdessen überreichte er Professor 
Unwin einen Bildband mit feliden 
Variationen manetscher Werke.

Einen Einblick in die Forschungstätig­
keit des Lehrstuhls erhielten die Gäste 
bei den Präsentationen von Dipl. Math. 
Heike Hofmann und Dipl. Math. Oec. 
Stephan Lauer. Sie führten die beiden 
am Lehrstuhl entwickelten statistischen 
Analyseprogramme MANET und 
TURNER vor. MANET dient zur ex­
plorativen graphischen Analyse von uni- 
und multivariaten Daten, TURNER zur 
Analyse kategorieller Daten mithilfe 
loglinearer Modelle. Zum Abschluß gab 
Professor Unwin einen kurzen Rück­
blick auf die Lehr- und Forschungstätig­
keit in den vergangenen fünf Jahren. Er 

bedankte sich bei allen, die zur Einrich­
tung des Lehrstuhls beigetragen haben, 
allen voran Professor Friedrich Pukels- 
heim, auf den seinerzeit die Initiative 
zur Beantragung einer Stiftungsprofes­
sur bei der Volkswagen-Stiftung zurück­
ging. Besonderen Dank sprach Unwin 
den bisher 22 Diplomandinnen und Di­
plomanden aus, die ihre Diplomarbeit 
unter seiner Betreuung anfertigt haben. 
Daß viele diese Zusammenarbeit in po­
sitiver Erinnerung haben, brachten sie 
durch ihre Anwesenheit beim Festkollo­
quium und dem anschließenden Um­
trunk zum Ausdruck. Allen Lehrstuhl­
mitarbeiterinnen und -mitarbeitem 
scheint eine weitere erfolgreiche Zu­
kunft beschieden. Der Grundstein dazu 
ist gelegt, denn nachdem Professor Un­
win vor fünf Jahren bereits als Ordinari­
us zum Beamten auf Lebenszeit ernannt 
worden ist, hat ihm die Ausländerbehör­
de unlängst nun auch die unbefristete 
Aufenthaltsgenehmigung in Deutsch­
land erteilt.

Adalbert Wilhelm

Versicherungen • Bausparkasse

Ihr Ansprechpartner:

Klaus Schedwill
Bezirksleiter
Amselweg 2 
86316 Wulfertshausen
Telefon (0821) 7831 50

Ihr Glück im Unglück: 
Debeka-Unfallversicherung! 
Unsere Leistungen (Beispiel):
50.000 DM bei Unfalltod, 100.000 DM Invaliditätssumme mit Progres­
sion (d. h. bei 100%iger Invalidität werden 225.000 DM gezahlt), 
Krankenhaustagegeld mit Genesungsgeld 20 DM pro Tag.

Der Preis:
Für diesen umfangreichen Versicherungsschutz (er gilt weltweit und 
rund um die Uhr) zahlen Erwachsene mit zum Beispiel kaufmänni­
scher Tätigkeit monatlich nur............................................ 13,49 DM.

Rufen Sie mich an. Ich informiere Sie gern !
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Sozialpolitik in 
föderalen Systemen
Wissenschaftler aus Augsburg und München 
erläuterten in Kanada das deutsche Modell

V
om 23. bis zum 29. Sep­
tember 1998 fand am 
Institute of Intergovern­
mental Relations (IIGR) der 

Queen’s University in Kingston, 
Ontario, ein internationaler W ork­
shop zu Problemen der Sozialpoli- 
tik(reform) in föderalen Systemen 
statt. Ziel der Konferenz war es, 
einem kanadischen Publikum -  
neben akademischen Experten 
jeweils auch etwa zwanzig Vertre­
ter von Regierungsorganisationen 
und Ministerien auf Bundes- und 
Provinzebene -  Informationen zu 
föderalen Beziehungen auf den 
Feldern Behinderten-, Gesund- 
heits- und Arbeitsmarktpolitik in 
Australien, Belgien, den USA und 
Deutschland zu vermitteln. Auf 
deutscher Seite nahmen an die­
sem Workshop m it Prof. Dr. 
Rainer-Olaf Schultze, Steffen 
Schneider (beide Institut für Ka­
nada-Studien) und Dr. Dietmar 
Wassener (Wirtschafts- und So­
zialwissenschaftliche Fakultät) drei 
Angehörige der Universität Augs­
burg sowie Prof. Dr. Ursula Münch 
vom Geschwister-Scholl-Institut 
der LMU München teil.

Die Tagung fand vor dem Hintergrund 
aktueller Diskussionen zwischen Bun­
des- und Provinzregierungen in Kanada 
um die zukünftige Verteilung sozialpoli­
tischer Zuständigkeiten und im Zusam­
menhang mit einem größeren, primär 
dieser kanadischen Situation gewidme­
ten Forschungsprojekt des IIGR statt.

Der in jüngster Zeit erfolgte Abbau 
sozial-, bildungs- und gesundheitspoliti-

^ e **sc*“ ’ *t der Universität Augsburg 

scher Finanztransfers des Bundes und 
die Verschiebung von Kompetenzen 
etwa in der Arbeitsmarktpolitik an die 
Provinzen werden in Kanada von An­
hängern einer stärkeren Regionalisie­
rung des föderalen Systems zwar seit 
langem gefordert und entsprechend 
begrüßt, haben inzwischen aber auch 
warnende Stimmen auf den Plan ge­
rufen. Sie sehen in dieser Entwicklung 
eine zusätzliche Gefahr für den Zusam­
menhalt einer politisch ohnehin extrem 
dezentralisierten, vielfach fragmentier­
ten und von zentrifugalen Tendenzen 
bedrohten Gesellschaft.

Argu mentationsh ilfen 
für die Reformdiskussion

Im Projekt des IIGR werden daher in 
Sektoranalysen zu den genannten 
Politikfeldem die aktuellen föderalen 
Beziehungen nicht nur nach Effizienz­
kriterien evaluiert, sondern auch darauf­
hin untersucht, ob sie demokratischen 
Prinzipien wie der landesweiten Einheit­
lichkeit sozialer Rechte und Leistungs­
niveaus genügen. Ziel des Forschungs­
vorhabens ist es, Kosten und Nutzen der 
derzeitigen Arrangements und alterna­
tiver sozialpolitischer Regimes abzu­
schätzen und damit den beteiligten 
Regierungen Argumentationshilfen für 
ihre Reformdiskussionen zur Verfügung 

zu stellen.

Die Einheitlichkeit (seit kurzem: Gleich­
wertigkeit) der Lebensverhaltnis.se hat in 
Deutschland ganz anders als in Kanada -  
hier firmiert das Konzept seit kurzem als 
„social union“ -  Verfassungsrang. Der 
deutsche Fall war deshalb als Gegenmo­
dell zum kanadischen für die Teilneh­

mer des Workshops besonders relevant 
und wurde von der Delegation aus 
Augsburg/München in vier Beiträgen 
erläutert: Ursula Münch referierte über 
Behinderten-, Dietmar Wassener über 
Gesundheits- und Steffen Schneider 
über Arbeitsmarktpolitik.

Im Anschluß an den Workshop präsen­
tierte Rainer-Olaf Schultze als Gastred­
ner der jährlichen Kenneth R. MacGre­
gor Lectureship in Intergovemmental 
Relations unter dem Titel „Germany in 
the 1990s: A Federal System Under 
Strain“ eine ausführliche Gesamtein­
schätzung wichtiger Entwicklungsten­
denzen und Herausforderungen des 
deutschen Föderalismus,

Einsichten in Praxis und Reform­
notwendigkeiten des kanadischen 
Föderalismus

Die nicht-kanadischen Tagungsteilneh­
mer nahmen umgekehrt zahlreiche neue 
Einsichten in Praxis und Reformnotwen­
digkeiten des kanadischen Föderalismus 
mit nach Hause. Die Verbindung von 
politikwissenschaftlicher Forschung und 
Einblicken in die Rcgierungs- und Ver­
waltungspraxis war dabei neben dem 
genuin komparativen Zuschnitt des vom 
Direktor des IIGR. H aney Lazar, und 
seinen Mitarbeitern hervorragend orga­
nisierten Workshops der wohl lohnend­
ste Aspekt der Veranstaltung.

Die Papiere der ausländischen Experten 
werden zusammen mit Überblickskapi­
teln zur kanadischen Situation nächstes 
Jahr in drei vom IIGR herausgegebenen 
Sammelbänden nachzulesen sein.

Steffen Schneider
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Französische Sprache 
und K u ltu r in Quebec
Kanada-Kolloquium am Lehrstuhl fü r Romanische Sprachwissenschaft

:r 1998. kam en am

Kanadisten aus Kanada, Frank-

zu einem  Kolloquium über franzö­
sische Sprache und Kultur in
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zu können, anstatt sie in der

suchen und dort lesen zu müssen?
Noch nicht mit allen, aber mit 
Aufsätzen in Zeitschriften von
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haben. Je breiter also das Spektrum des 
Angebots, desto sinnvoller ist ein 
Konsortium. Ihm gehören denn auch im 
konkreten Fall neben der Bayerischen 
Staatsbibliothek sämtliche bayerischen 
Universitätsbibliotheken an; außerdem 
sind über die Generaldirektion die 
Bibliotheken aller Fachhochschulen 
beteiligt.

Academie Press bietet derzeit 174 Titel 
an, von denen lediglich acht nicht im 
Konsortium gehalten werden. Sehr viele 
laufen in mehreren Exemplaren, vor 
allem an den Instituten der alten Univer­
sitäten - insgesamt wurden 1998, dem 
Basisjahr der Verhandlungen, 703 
Abonnements gehalten. Als Maximum 
sind jeweils ein Titel in 15, 14 und 12 
Exemplaren zu verzeichnen, 28 Titel 
wurden nur ein einziges Mal bezogen. 
Die UB Augsburg hatte 1997 31 Titel 
abonniert, mit deutlichem Schwerpunkt 
auf der Mathematik; 1998 waren es 
dann aber nur noch 28, da aus Geld­
gründen Stornierungen erforderlich 
waren. Sie bildet also einen nur kleinen 
Partner im Konsortium, der darüber 
hinaus, wie eben die Abbestellungen 
zeigen, durchaus von den anderen 
Mitgliedern profitiert.

•^Freuen Sie sich mit uns über 

unsere Auszeichnung

Wettbewerb 
„Bayerische Küche“ 

verliehen vom 
bayerischen Staatsministerium

Restaurant 
Zeughaus-Stuben

Zeugplatz 4 -8 6 1 5 0  Augsburg 
Telefon 08 21/511685

Ihre Wirtsleut’
Angelika und Kari Indich 
Küchenchef Jürgen Merz 

it Team in Küche und Service 

Nachfolgend werden die Grundzüge des 
Konsortialvertrags nebst einigen Ein­
zelheiten dargestellt.

Entscheidend ist, daß jedes Mitglied 
online auf jeden Titel des Verlags zu­
greifen kann, unabhängig davon, ob ein 
Papierexemplar an der Bibliothek oder 
auch nur im Konsortium gehalten wird. 
Für die Universität Augsburg bedeutet 
das eine nennenswerte Bereicherung des 
Angebotes. So lief z. B. 1997 noch die 
Zeitschrift „Annals of Physics“, die 
wegen der hohen Kosten storniert wer­
den mußte; sie ist jetzt wieder verfügbar, 
nicht in Papierform, aber online. Titel 
aus dem Bereich der Medizin oder der 
Biochemie werden, obwohl gleichfalls 
zugänglich, wohl weiterhin nur sehr 
wenig genutzt werden -  für sie muß aber 
auch nichts bezahlt werden.

Die Preisbildung durch den Verlag ist, 
anders als bei anderen Modellen, voll­
ständig von der Bindung an Abonne­
ments der gedruckten Ausgaben gelöst: 
die Lizenzgebühr wird primär für die 
elektronische Ausgabe festgesetzt, 
orientiert freilich an den -  in einem 
bestimmten Jahr - laufenden Abonne­
ments. Sie beruht auf einem Basispreis

Wir verwöhnen Sie mit einem  
echt bayerischen Menü 

Leberknödelsuppe

Bayerischer Haxenteller

Apfelküchle 
* 

Rammeri 
Menüpreis DM  19.90 

***** 
Eine reichhaltige Auswahl 

an vegetarischen Gerichten!

für das Konsortium, der berechnet wird 
aus den Kosten aller Exemplare der 
Print-Zeitschriften, die damals von 
dessen Mitgliedern abonniert waren, 
gewichtet nach der Zahl der Mehrfach­
exemplare. Wenn alle (oder wie im 
bayerischen Fall: fast alle) Zeitschriften 
im Konsortium gehalten werden, beträgt 
der Preis des Online-Zugangs 90% des 
Basispreises. Er wird dann anteilig, 
entsprechend den im Basisjahr vorhan­
denen Abonnements, auf die Teilnehmer 
aufgeteilt. Ein Mitglied zahlt also nur 
für Titel, an denen es wirklich Interesse 
hat -  artikuliert durch den Bezug eines 
Papierexemplars zur Zeit des Vertrags­
schlusses.

In der Konsequenz der Preisbildung 
über die elektronische Form liegt es, daß 
im Prinzip alle gedruckten Ausgaben 
storniert werden könnten, ohne daß sich 
die Lizenzkosten erhöhten; sie können 
aber auch zu einem niedrigeren Preis 
fortgeführt werden, nämlich zu 25% des 
Listenpreises. Damit entstehen, wenn 
sonst nichts geändert wird, der Biblio­
thek Aufwendungen in Höhe von maxi­
mal 115% der bisherigen Ausgaben 
(90% ihres Anteils am Basispreis + 25% 
der Kosten des Papierexemplars). Bei 
Stornierung einiger Titel können sie aber 
schnell unter den Ausgangswert sinken. 
Positiv wirkt sich auch aus, daß die Preis­
steigerung des Online-Angebots deutlich 
-  etwa zur Hälfte -  unter der bei den 
gedruckten Ausgaben liegen wird.

In Bayern wurde als Basis das Jahr 1998 
gewählt, für das die Preise der laufenden 
Abonnements ermittelt wurden. Davon 
zahlt jede Bibliothek ihren entsprechen­
den Anteil. Darüber hinaus können die 
Fachhochschulbibliotheken das gesamte 
Angebot zu einem sehr niedrigen Pau­
schalpreis nutzen, der zentral finanziert 
wird. Auf der anderen Seite hat das 
Staatsministerium für Wissenschaft und 
Kunst einen -  freilich nicht sehr hohen -  
Betrag zur Anschubfinanzierung bereit­
gestellt. Die Kosten der Papier-Ausga­
ben für 1999 sind noch in voller Höhe 
berechnet worden, da die Zahlung be­
reits vor Vertragsabschluß fällig war; 
75% der Ausgaben werden aber selbst­
verständlich erstattet werden.

Zeitschrift der Universität Augsburg
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Nutzbar sind, wie dargestellt, sämtliche 
Zeitschriften des Verlags. Die Online- 
Version soll, je  nach Erscheinungswei­
se, bis zu fünf Wochen vor dem jeweili­
gen Heft vorliegen. Sie ist über zwei 
Server in den USA sowie einen in Groß­
britannien zugänglich. Zur Verbesse­
rung der derzeit wenig befriedigenden 
Zugriffszeiten wird der Verlag einen 
zusätzlichen Server in Großbritannien 
einrichten. Inhaltsverzeichnisse und 
Abstracts liegen im HTML-, die Artikel 
selber im pdf-Format vor -  sie sind also 
in genau derselben Form sichtbar wie in 
der Druckausgabe und damit voll zitier­
fähig. Eine Volltextsuche ist damit 
freilich nicht möglich, jedoch für die 
Zukunft mit anderen technischen Lösun­
gen geplant. Inhaltsverzeichnisse neuer 
Hefte können auf Wunsch über E-Mail 
zugesandt werden, sobald sie vorliegen.

Der Zugang wird gesteuert über die 
Internet-Domäne „uni-augsburg.de“ und 
ein allgemeines Paßwort, ist also von 
jedem Rechner der Universität aus mög­
lich; für Angehörige der Universität, die 
von einem anderen Arbeitsplatz aus 
zugreifen wollen, können eigene Zu­
gänge über andere IP-Adressen und Paß­
wörter eingerichtet werden, die von der 
Bibliothek autorisiert und verwaltet 
werden.

Gespeichert bzw. gedruckt werden darf 
jeweils nur ein Exemplar eines ge­
wünschten Aufsatzes, nicht eines ganzen 
Heftes. Eine Nutzung für die Fernleihe 
an andere Bibliotheken ist, begreifli­
cherweise, nicht gestattet. Zulässig ist 
andererseits die gemeinsame Speiche­
rung von Aufsätzen in einer Art Seme- 
sterapparat für Veranstaltungen an der 
Universität (coursepack), der dann aber 
wieder gelöscht werden muß. Auch 
dafür muß die Bibliothek die Verant­
wortung übernehmen.

Her Vertrag wurde vorerst für zwei 
Jahre (1999/2000) geschlossen mit 
Option für beide Seiten auf eine Verlän­
gerung. Wird sie nicht wahrgenommen, 
8 0  s *n d die bisherigen Aufwendungen 
n icht verloren. Für eine „angemessene 
Gebühr“ („reasonable fee“) wird der 
Verlag dem Konsortium ein Archivex­

emplar zur Verfügung stellen, entweder 
über CD-ROM oder auch über einen 
Online-Zugang zu diesem Segment des 
Verlagsangebots. Über die Einzelheiten 
wird ggf. noch zu verhandeln sein, doch 
zweifelt eigentlich niemand an einer 
Verlängerung.

Neben den Möglichkeiten des lokalen 
Browsers (Bookmarks) für häufig ge­
nutzte Titel dürfte der Aufruf am ein­
fachsten sein über die Augsburger Lo­
kaldatei der (Regensburger) „Elektro­
nischen Zeitschriftenbibliothek“. An der 
Einspielung der Katalogdaten aller 
elektronischen Zeitschriften in den 
Bayerischen Verbundkatalog und die 
lokale Augsburger Datei wird gearbeitet 
(zu beidem siehe den Beitrag von Peter 
Stoll in diesem Heft).

Die Bibliotheken bedauern schon im­
mer, daß es nicht möglich ist, die Nut­
zung von Zeitschriften durch die Leser 
zu überprüfen; es können aber, wie alle 
Untersuchungen lehren, nur geringe

Studium und Beruf.

Berufsperspektiven und Arbeitsmarktfragen.
In berufs- und arbeitsmarktbezogenen Informationsveranstal­
tungen, Seminaren, Workshops und Betriebsbesuchen infor­
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Qualifikationsanforderungen.
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Selbstmanagement und Bewerbung, Existenzgründung, Zu­
satzqualifikationen. Holen Sie sich unser Semesterprogramm 
oder informieren Sie sich im Internet.

Offene Sprechstunden während der Vorlesungszeit 
Donnerstag 9.00 -15.00 Uhr, Rektoratsgebäude, Raum 3078

Ihre Berufsberatung -  Hochschulteam

Arbeitsamt Augsburg
Wertachstr. 28, 86153 Augsburg
Tel. 0821/3151-286, Fax 0821/3151-495
Internet: http://www.arbeitsamt.de/augsburg/home.htm

Bundesanstalt für Arbeit
0612

Zweifel bestehen, daß das Angebot bei 
den meisten Titeln nur zu einem sehr 
geringen Anteil genutzt wird -  bezahlt 
werden muß aber alles. Das ist auch so 
bei den Online-Angeboten, es läßt sich 
aber leicht ermitteln, welcher Anteil wie 
oft aufgerufen wird. Technisch ist das 
kein Problem, sehr wohl aber sachlich, 
da der Verlag kein Interesse daran haben 
kann, die möglicherweise ungemein 
geringe Nutzung zu dokumentieren -  
er selbst wird sie natürlich kennen. So 
konnte erst nach schwierigen Verhand­
lungen (und der Drohung, selber Aus­
wertungsprogramme zu schreiben) er­
reicht werden, daß der Verlag dem Kon­
sortium und dessen Mitgliedern Nut­
zungsstatistiken bereitstellt -  sie werden 
sehr aufmerksam gelesen werden.

Eine Übersicht des Verlags zu seinem 
Online-Konzept mit dem Namen 
IDEAL (International Digital Electronic 
Access Library), findet sich unter: 
http://www.europe.idealibrary.com/

Otto Weippert
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Komfortabler Zugriff auf 
Periodika im W W W
Die Elektronische Zeitschriftenbibliothek EZB

Stetig wächst die Zahl der 
wissenschaftlichen Zeit­
schriften, deren elektroni­
sche Volltexte im W W W  -  frei 

oder gegen Gebühr -  verfügbar 
sind und die damit einen weit 
höheren Komfort als die gedruck­
te Version bieten: Aktuelle Ausga­
ben sind zumeist früher -  und 
idealerweise sogar vom eigenen 
PC aus -  verfügbar; bei vielen 
Anbietern sind die Texte durch 
Suchfunktionen erschlossen oder 
m it weiterführenden Hyperlinks 
versehen; und auch die Möglich­
keit des Exports der Volltexte auf 
Diskette oder Festplatte wird man 
zu schätzen wissen.

Bibliotheken müssen sich fragen, wie 
sie sich gegenüber diesen für ihre Be- 
nutzer/innen z. T. hochinteressanten 
Angeboten verhalten, und das betrifft 
nicht nur die Entscheidung, für welche 
der kostenpflichtigen Zeitschriften eine 
Zugangsberechtigung erworben werden 
soll. Entschieden werden muß auch, wie 
man die Benutzer/innen über diese An­
gebote informiert: Soll man die kosten­
pflichtigen Zeitschriften -  wie alle sonst 
erworbenen Medien auch -  im Katalog 
(OPAC) verzeichnen, und sich bei den 
kostenfreien Zeitschriften, die von je­
dem PC mit WWW-Anschluß ohne be­
sonderes Zutun der Bibliothek gleicher­
maßen zugänglich sind, dann darauf 
verlassen, daß diese von den Benutzer/- 
innen selbst ermittelt werden? Oder soll 
man auch diese Zeitschriften in den 
OPAC aufnehmen (wobei man freilich 
bei den unablässigen Wandlungen und 
Erweiterungen des WWWs nie Voll­
ständigkeit oder völlige Aktualität erzie­
len wird)? Oder soll man den Benutzer/- 
innen gar noch zusätzlich zu den OPAC-

Einträgen spezielle Zusammenstellun­
gen elektronischer Zeitschriften bieten? 
Gegen letzteres Vorgehen spricht, daß 
wir z. B. hier an der UB Augsburg 
bisher keine Listen gedruckter Zeit­
schriften geführt haben, und daß es 
dann eigentlich auch keinen Grund gibt, 
nun Listen elektronischer Zeitschriften 
anzulegen; andererseits: So sehr dürften 
(zumindest in manchen Disziplinen) die 
elektronischen Zeitschriften noch nicht 
zum wissenschaftlichen Alltag gehören, 
als daß die Benutzer/innen für zusätz­
liche Einstiegshilfen nicht dankbar 
wären.

Eine solche von Bibliotheken initiierte 
und betreute Einstiegshilfe in die Welt 
der elektronischen Zeitschriften ist nun 
zustandegekommen durch das Projekt 
‘ Elektronische Zeitschriftenbibliothek’ 
(EZB), das von der Universitätsbiblio­
thek Regensburg in Zusammenarbeit mit 
der Technischen Universität München 
durchgeführt und vom Bayerischen 
Staatsministerium für Unterricht, Kul­
tus, Wissenschaft und Kunst mit Per­
sonal- und Sachmitteln gefördert wird. 
Insgesamt 14 Bibliotheken beteiligen 
sich inzwischen an diesem Projekt, d. h., 
haben die Daten der EZB ihren indivi­
duellen Bedürfnissen angepaßt (dazu 
unten mehr) und stellen sie in dieser 
Form über WWW ihren Benutzer/innen 
zur Verfügung; in erster Linie sind dies 
derzeit bayerische Universitätsbibliothe­
ken, u. a. die UB Augsburg.

Kurz gesagt, handelt es sich bei der EZB 
um eine WWW-Linksammlung. Sie 
enthält z. Z. etwa 3100 Titel wissen­
schaftlicher Zeitschriften, die durch 
bibliographische Angaben erweitert sind 
(Verlag, ISSN, Erscheinungsweise, 
Kontaktadresse, Datenformat, Kosten) 

und sie führt über die Links unmittelbar 
zu den Volltexten dieser Zeitschriften. 
Die beiden Auswahlkritierien, die für 
eine Aufnahme in die EZB ausschlagge­
bend sind, sind damit bereits genannt: 
Zum einen sollte die Zeitschrift das 
Prädikat ‘wissenschaftlich’ verdienen. 
Das heißt nicht unbedingt, daß promi­
nente Herausgeber und Verlage beteiligt 
sein müssen; ganz offensichtlich dilet­
tantische Unternehmungen sollten aber 
doch ausgeschlossen werden -  zwischen 
diesen beiden Extremen ist die ‘Wissen­
schaftlichkeit’ zugegebenermaßen des 
öfteren eine Frage des subjektiven Er­
messens. Zum anderen sollten minde­
stens 50% der Zeitschriftentexte als 
elektronische Volltexte im WWW vor­
liegen; die zahlreichen Zeitschriften, die 
sich auf Verbreitung ihrer Inhaltver- 
zeichnisse oder Abstracts via WWW 
beschränken, werden also (vorläufig 
zumindest) nicht berücksichtigt. Inner­
halb des durch diese Kriterien abge­
steckten Rahmens verzeichnet die EZB 
alle denkbaren Typen: Kostenfreie und 
kostenpflichtige Zeitschriften (bzw. 
solche, die bei gleichzeitigem Abonne­
ment der Druckversion kostenfreien 
Zugang erlauben); Zeitschriften, die 
parallel zur Druckversion elektronisch 
veröffentlicht werden, und solche, die 
nur als E-Text vorliegen.

Bei der Erfassung neuer Titel spielt 
Regensburg zwar eine führende Rolle, 
es haben jedoch alle beteiligten Biblio­
theken die Möglichkeit, selbständig 
neue Titel einzubringen bzw. vorhande­
ne Daten zu korrigieren; Vollständigkeit 
und Aktualität dürften tatsächlich nur 
durch Kooperation möglichst vieler 
Bibliotheken erreichbar sein. Selbstver­
ständlich können auch Bibliotheksbenut- 
zer/innen Titel zur Aufnahme in die
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Elektronische
Zeitschriften bi bliothek

Fachlisten Suche Optionen Titehmrschlag About. . . Kontakt

Die Elektronische Zeitschriftenbihliothek enthalt ein Verzeichnis vissenschaftlicher Zeitschriften im 
w w w , die ihre Artikel im Volltext anbieten. Die einzelnen Titel sind als Links gestaltet, die unmittelbar 
zu den WWW-Seiten der jeweiligen Zeitschrift führen.

EZB bzw. Korrekturen vorschlagen; 
hierzu steht ein eigenes WWW-Formu- 
lar zur Verfügung.

Wie stellt sich die EZB nun den Benut- 
zer/innen dar? Diese können entweder 
durch Eingabe von Titelstichwörtern 
gezielt nach einer ganz bestimmten 
Zeitschrift suchen; sie können sich aber 
auch durch 37 fachlich geordnete Listen 
einen Überblick darüber verschaffen, 
welche elektronischen Zeitschriften zu 
einem bestimmten Sachgebiet derzeit 
auf dem Markt sind. (Die Einteilung in 
Fachlisten orientiert sich an der Regens­
burger Aufstellungssystematik, die auch 
an der UB Augsburg verwendet wird.) 
Angezeigt werden zunächst nur die 
Titel, zu denen dann jeweils weitere 
bibliographische Informationen aufgeru­
fen werden können. Die Titel sind als 
Links gestaltet und führen somit direkt 
zu den WWW-Seiten der jeweiligen 
Zeitschrift und den Volltexten. Ehe man 
diesen Link betätigt, sollte man freilich 
einen Blick auf die Ampel neben jedem 
Titel werfen: Steht sie auf Grün, so 
handelt es sich um eine kostenfrei allen 
WWW-Nutzern zugängliche Zeitung; 
steht sie auf Gelb, handelt es sich um 
eine kostenpflichtige Zeitschrift, die von 
einer bestimmten Bibliothek abonniert 
wurde und damit von ihr aus zugänglich 
ist; steht die Ampel auf Rot, handelt es 
sich um eine kostenpflichtige Zeit­
schrift, die von einer bestimmten 
Bibliothek nicht abonniert und damit 
von ihr aus nicht zugänglich ist. Die 
gelben und roten Ampeln sind also (im 
Unterschied zu den Titeln, den biblio­
graphischen Daten und den grünen 
Ampeln) Angaben, die von Bibliothek 
zu Bibliothek variieren. In bezug auf 
welche Bibliothek man diese Angaben 
einsehen möchten, kann jeweils einge­

stellt werden; wenn Benutzer/innen die 
EZB über die Homepage der UB Augs­
burg ansteuem, wird ihnen aufgrund 
einer Voreinstellung zunächst sinnvol­
lerweise die ‘Augsburger Version’ der 
EZB angeboten (d. h., die gelben und 
roten Ampeln beziehen sich auf die Si­
tuation an der UB Augsburg). Der Zu­
griff auf kostenpflichtige WWW-Zeit- 
schriften wird derzeit zumeist über die 
IP-Nummer (Intemet-Protocol-Num- 
mer) der PCs gesteuert; d. h., wenn die 
UB Augsburg eine solche Zeitschrift 
abonniert hat, kann von jedem PC, der 
an das Netz der Universität Augsburg 
angeschlossen ist und dessen IP- 
Nummer infolgedessen mit der Ziffem- 
folge 137.250 beginnt, auf die Volltexte 
zugegriffen werden. Aber auch wenn 
Benutzer/innen bei einem bestimmten 
Titel ‘rot sehen’; Der Link mag ihnen 
insofern durchaus nutzen, als in vielen 
Fällen zumindest kostenfreier Einblick 
in Inhaltsverzeichnisse und/oder 
Abstracts gewährt wird.

Die Entwicklung der EZB ist derzeit 
keineswegs abgeschlossen; es wird 
weiterhin an der besseren formalen und 
inhaltlichen Erschließung der aufgenom­
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menen Titel gearbeitet (was für die 
Benutzer/innen komfortablere Recher­
chemöglichkeiten bedeutet). Ein über 
die Darbietung in der EZB hinausgehen­
des Ziel besteht darin, die elektroni­
schen Zeitschriften möglichst umfassend 
und in bibliographisch hochwertiger 
Form in die Verbundkataloge (z. B. den 
Katalog des Bibliotheksverbunds Bay­
ern) und die lokalen OPACs einzelner 
Institutionen (z. B. der UB Augsburg) 
einzuspielen. Und in der nächsten 
OPAC-Generation wird es dann bereits 
möglich sein, durch Anklicken einer im 
OPAC gefundenen URL direkt die 
entsprechende WWW-Seite aufzurufen.

Vorläufig hoffen wir jedoch, daß sich 
unsere Benutzer/innen nicht scheuen, 
das virtuelle Reich der EZB zu betreten; 
es ist über die Homepage der UB be­
quem zu erreichen und so gestaltet, daß 
sich kaum jemand darin verirren dürfte. 
Einige weitere URLs zum Thema ’Peri­
odika und WWW’ (ohne Beschränkung 
auf wissenschaftliche Volltexte) hat die 
UB Augsburg darüber hinaus unter dem 
Menüpunkt „Intemetquellen: Zeitun- 
gen/Zeitschriften" zusammengestellt.

Peter Stoll
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Der Museumsmensch 
und das M urm e ltie r
Ein Frühneuzeitkoiioquium im Waifis
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as passiert, wenn ein 
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seine wissenschaftliche 
M itarbeiterin und zwei w eitere
D . ■<- „-a-,.-.--."- d i.1 FriZ 
Romanistin, ein Politologe sowie 
drei fortgeschrittene Studentinnen 
in das Wallis fahren? Ganz richtig: 
ein Frühneuzeitkolloquium  findet 
s ta tt. Die V erm ittelbarkeit von 
Geschichte, Geschichtsverw ertung 
und geschichtsphilosophische Fra-

D-eS-jn 
wollten wir uns über „Geschichte 
vor Ort** (z.B. Denkmäler, Museen) 
und „G eschichte in den Medien“ 
(z.B. Film. Zeitschriften) annähern. 
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deogerät. W as ein ganz gewöhn­
liches Kolloquium w erden sollte, 
entw ickelte sich zu einem  Medien- 
spekcakel der eh er ungewöhnli­
chen Art.
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„M us ik  im  In te rne t“  
live über In te rne t
Videokonferenzen der Musikpädagogik-Lehrstühle Augsburg und Magdeburg

M ochschullehrer des Faches
M usikpädagogik sind ge- d

neuen Erscheinungsform en von 'cn-r.-.
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' den Salat folgt die nach Wunsch 
;gte Pizza oder ein Nudelgericht 
ti Wahl. Zum Abschluß läßt man 
. Tiramisu schmecken und krönt das 
ize mit einer guten Flasche Rot- 
n. Damit ist für einen gelungenen 
ud mit italienischem Ambiente ge- 
jt, und auch die Arbeit der Hausfrau 

idcr des Hai.sirsiüncs Wrai'rmkt <u;
das Abspülen des Geschirrs.

* ite, Vor- und Nachspeisen, aber 
selbstverständlich auch Getränte, 
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Zwischenruf aus 
einer anderen W elt

W
er an der Universität 
Augsburg „Kanadi- 
stik/Sprachen und 
Literaturen“ studiert, sei es im 

Rahmen des Kanada-Zertifikats, 
sei es im Rahmen des Magisterstu­
diengangs, wird in Zukunft weni­
ger denn je darum herum kom­
men, sich intensiv m it der seit 
rund zwei Jahrzehnten sprunghaft 
anwachsenden immigrantenlitera- 
tur Quebecs befassen zu müssen. 
Darunter versteht man die in 
Französisch geschriebenen W erke 
chilenischer, argentinischer, bra­
silianischer, haitianischer, italieni­
scher, chinesischer, koreanischer, 
irakischer, russischer und afrikani­

Saubere Umwelt 
durch Strom 
aus Kernkraft

Kernkraftwerke Gundremmingen 
Betriebsgesellschaft mbH

Öffnungszeiten des Informationszentrums

Montag -  Freitag Samstag und Sonntag 
9.00 Uhr bis 17.00 Uhr 13.00 bis 18.00 Uhr

Telefon (0 8 2 2 4 ) 7 8 -2 2 3 1

scher Einwanderer, von denen der 
größte Teil schon seit geraumer 
Zeit in Montréal lebt. Viele von 
ihnen haben sich längst einen aus­
gezeichneten Ruf geschaffen, re­
nommierte Schriftstellerpreise 
gewonnen und zählen zur Speer­
spitze der modernen frankokana­
dischen Literatur. So etwa der aus 
Kalabrien stammende Dramatiker 
und Romancier Marco Micone, der 
im vergangenen Jahr, fast unbe­
m erkt von der Öffentlichkeit, auch 
der Universität Augsburg einen 
Besuch abstattete.

In ihrer Auseinandersetzung mit den 
Lebensumständen in der neuen Heimat 

spiegelt sich die Auseinandersetzung der 
Schriftsteller mit den Lebensumständen 
in der alten Heimat, die viele aus poli­
tischen Gründen verlassen haben. Ihre 
Bücher wirken auf die traditionelle 
frankophone Literatur Québecs, die 
lange Zeit in einer Art Dornröschen­
schlaf dahindämmerte und bis Anfang 
der achtziger Jahre ausschließlich um 
den eigenen Nabel kreiste, wie eine 
erfrischende Blutzufuhr. Die Protagoni­
stin in Flora Bolzanos Roman „Soigne 
ta chute“ (1991) ist eine gebürtige 
Algerierin mit einem halb italienischen, 
halb spanischen Vater und einer halb 
polnischen, halb korsischen Mutter, die 
es ins frankophone Québec verschlagen 
hat, das seinerseits eine Minorität im 
überwiegend englischsprachigen Kana­
da darstellt. Naim Kattan ist irakischer 
Jude, kanadischer Schriftsteller und 
französischsprachiger nordamerikani­
scher Intellektueller, ‘citoyen du 
monde’, Weltbürger, wie er sich selbst 
nennt. Wie wichtig ist für einen Welt­
bürger, was in seinem Paß steht?

Der Wind der modernen transkulturellen 
Literaturszene Québecs hat das Fenster 
zur Welt weit aufgestoßen. Die Autorin­
nen und Autoren diskutieren in ihren 
Werken und zusammen mit ihren ‘ori­
ginär’ kanadischen Kolleginnen und 
Kollegen, Literaturprofessoren und Li­
teraturkritiker inklusive, über alle wich­
tigen Fragen des nicht immer einfachen 
Zusammenlebens von Menschen unter­
schiedlichster Herkunft, Sprachen und 
Hautfarben. Die Frage, wer welchen Paß 
hat, zählt nicht dazu. Interessierte Kana- 
dist/inn/en können sich dank eines schon 
seit vielen Jahren existierenden Québec - 
Stipendiums des Bayerischen Minister­
präsidenten vor Ort davon überzeugen, 
daß es spannendere Debatten gibt als die 
über Urkunden und Stempel.

Hanspeter Piocher
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An ihren Taten 
sollt ihr sie erkennen . . .
Tendenzen in der bayerischen Lehrerbildung

G egenwärtig wird im 
bayerischen Kultusmini­
sterium an der 9. Ände­
rung der Lehramtsprüfungsord­

nung (LPO I) aus dem Jahre 1978 
gearbeitet. Die Tatsache, daß es 
sich bereits um die 9. Revision 
handeln wird, könnte den Eindruck 
erwecken, als reagiere die Staats­
regierung jeweils prompt auf 
gesellschaftlichen Wandel mit 
veränderten Erfordernissen für die 
Ausbildung zukünftiger Lehrerin­
nen und Lehrer. Vergleicht man 
die ursprüngliche Fassung der LPO 
I m it seiner letzten Fassung vom 9. 
September 1997, dann läßt sich 
unschwer feststellen, daß der 
Großteil der Änderungen Aus­
druck von Straffung der Studien­
zeit und Sparzwängen ist.

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit 
seien hier genannt: Verkürzung der 
Regelstudienzeit bei allen Lehrämtern 
um ein Semester und entsprechende 
Minderung der Zulassungsvoraussetzun­
gen um mindestens zwei Pflichtscheine 
(davon einer in den gesellschaftswissen­
schaftlichen Studien); Wegfall aller 
Zwischenprüfungen mit Ausnahme der­
jenigen in den vertieft studierten Fä­
chern Mathematik, Musik, Physik und 
Katholische Religionslehre; Festlegung 
von nicht zu überschreitenden Richtzah­
len für den Umfang der erforderlichen 
Lehrveranstaltungsstunden im nicht 
vertieft (44 Semesterwochenstunden) 
und vertieft (74 SWS) studierten Fach; 
mögliches Vorziehen der Prüfung im 
Fach Erziehungswissenschaften schon 
nach dem 5. Semester (Grund-, Haupt-, 
Realschule) bzw. 7. Semester (alle 
übrigen Lehrämter); Verkürzung der 
Bearbeitungszeit für die schriftliche

Hausarbeit auf maximal 7 bzw. 9 Mo­
nate; Möglichkeit eines Prüfungsfrei­
versuchs („Freischuß“) nach der 
Mindeststudienzeit; spätestmögliche 
Meldung zur Prüfung nach dem 12. 
bzw. 14 Semester.

Strukturell und inhaltlich hat sich u. a. 
verändert: Zusätzliche Erweiterungs­
möglichkeit des Studiums mit Deutsch 
als Zweitsprache, fremdsprachliche 
Qualifikation oder Informatik, im gym­
nasialen Lehramt durch das Studium 
der Fächer Chinesisch, Japanisch, Neu­
griechisch, Portugiesisch, Tschechisch, 
Türkisch; Erhöhung der Dauer der 
beiden Blockpraktika für GS, HS, RS, 
BS um drei Tage mit entsprechender 
Aufgabenerweiterung (Vorbereitung 
und Analyse unterrichtlicher Vorhaben 
und eigene Unterrichtsversuche); ein­
geschränkte Fächerkombinationsmög­
lichkeiten in der Didaktik der Grund­
schule (Deutsch, Mathematik und ein 
musisches Fach müssen enthalten sein); 
mündliche oder schriftliche Prüfungen 
nunmehr sowohl in Psychologie als 
auch in Allgemeiner Pädagogik und 
Schulpädagogik (alle drei Fachgebiete 
müssen mit jeweils mindestens ausrei­
chend abgelegt werden, andernfalls 
Wiederholung der gesamten Prüfung 
im Fach Erziehungsw issenschaften).

Die spürbarste Veränderung ist in der 
Prüfungsordnung für das Lehramt an 
beruflichen Schulen vorgenommen 
worden. Auch hier sind sämtliche 
Zwischenprüfungen abgeschafft. Die 
Richtzahlen für das Erziehungswissen­
schaftliche Studium wurden von 12 
SWS auf 32 SWS erhöht und damit den 
Lehrämtern GS. HS. RS, S angeglichen 
(statt Philosophie/Theologie ist aller­
dings Berufs- und Arbeitskunde zu bele­

gen). Die Wertigkeit der verschiede­
nen Fächer, wie sie sich bei der Errech­
nung der Gesamtnote in den einzelnen 
Lehramtsprüfungen niederschlägt, ist 
zwanzig Jahre lang gleich geblieben: 
Erziehungswissenschaften beteiligen 
sich bei GS, HS. RS mit rund 22 %, 
bei Gymnasium mit 8 % daran: die 
fachdidaktischen Noten schlagen mit 
rund 17 % bzw. 11 % zu Buche.

Forderungen nach stärkerer Gewichtung 
der Erziehungswissenschaftlichen 
Studien und des Praxisbezugs in der 1. 
Phase der Lehrerbildung werden seit 
vielen Jahren von politischen Parteien. 
Berufsverbänden und Eltemvereini- 
gungen erhoben. Es ist deshalb zu 
fragen, wie die Chancen für eine 
Revision der LPO I stehen, die das 
Attribut verdient, auf die veränderten 
Lebens- und Lembedingungen von 
Kindern und Jugendlichen angemessen 
zu reagieren.

Angemessen insofern, als sie für Lehr­
amtsstudierende Ausbildungsangebote 
schafft, die ihnen den Erwerb von Fer­
tigkeiten und Fähigkeiten ermöglichen, 
veränderte Schul- und Unterrichtsbe­
dingungen in ihrem zukünftigen Beruf 
kompetent zu meistem.

Einige aktuelle Entwicklungen in der 
Hochschulpolitik lassen allerdings 
Schlimmstes befürchten. Sie stehen im 
Widerspruch 1. zur Forderung nach 
Anpassung der Ausbildung an den ge­
sellschaftlichen Wandel (Schlagworte: 
veränderte Kindheit. Neue Technolo­
gien, Medieneinflüsse. Freizeit). 2. zur 
Sicherung des Dozentennachwuchses 
für die Lehrerbildung und 3. zur For­
derung nach einer Verstärkung des 
Praxisbezugs in der Lehrerbildung.
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1. Forderung nach Anpassung 
der Ausbildung an den 
gesellschaftlichen Wandel

Diese Anpassung kann nur effektiv 
erfolgen, wenn bekannt ist, wie sich die 
erzieherisch bedeutsame Umwelt von 
Kindern und Jugendlichen verändert hat 
und welche Wirkgrößen auf deren Ent­
wicklung Einfluß nehmen. Es bedarf 
also intensiver (schul-) pädagogischer, 
soziologischer und psychologischer 
Forschungsarbeit, damit theoriegeleite­
tes und begründetes Unterrichts- und 
Erziehungshandeln ermöglicht wird. 
Solche Forschung ist in der Regel auch 

- -
UNIVERSA

DIE ERSTE M ILLION  
IST DIE SCHWERSTE! 

GELDMANAGEMENT FÜR STUDENTEN

Kreissparkasse Augsburg

Sie sollen sich bei uns wohlfühien! Das heißt: wir kümmern uns um Ihre finanziellen 
Dinge, Sie haben den Kopf frei fürs Studium. Das kostenlose Girokonto ist dabei 
genauso selbstverständlich wie eine umfassende Beratung in alten Finanzfragen. 

www.kreissparkasse-augsburg.de

die Aufgabe von schulpädagogischen, 
didaktischen und fachdidaktischen Lehr­
stühlen. Statt nun aber die Forschungs­
kapazität dieser Lehrstühle entsprechend 
auszubauen, hat das Kultusministerium 
den Universitäten im November 1997 
ein Umstrukturierungskonzept vorge­
legt, bei dem bayernweit innerhalb der 
nächsten 10 Jahre rund 12 Lehrstühle 
und 21 Professuren im Bereich der 
Schulpädagogik und Fachdidaktik weg­
fallen bzw. für andere Fächer umgewid­
met werden sollen. Verloren geht damit 
ca. ein Viertel all jener derzeit vorhan­
denen Stellen, denen explizit For­
schungsaufgaben in ihren jeweiligen

Fächern zukommen. (An der Universität 
Augsburg soll es beispielsweise die 
Didaktik des Französischen treffen, die 
bislang durch einen Lehrstuhl und eine 
Assistentenstelle vertreten ist und die 
zukünftig durch eine Lehrkraft für be­
sondere Aufgaben, d.h. Studienrat/Aka­
demischer Rat, repräsentiert werden 
soll. Des weiteren soll eine C3-Professur 
für Didaktik der Geographie wegfallen). 
Die Antwort des KM auf eine Anfrage 
des Abgeordneten Irlinger vom 30.
März 1998 betreffend „Fachdidaktiken 
in der Lehrerausbildung“ ist an Zynis­
mus kaum zu überbieten, wenn es darin 
u.a. heißt: „Das Staatsministerium für 
Unterricht, Kultus, Wissenschaft und 
Kunst räumt den Fachdidaktiken in der 
Lehrerbildung nach wie vor einen hohen 
Stellenwert ein,...“ (Schreiben an den 
Landtagspräsidenten vom 17.06.1998).

2. Sicherung des Dozentennach­
wuchses für die Lehrerbildung

Schon 1988 hatte das Kultusministerium 
in Abstimmung mit dem Finanzministe­
rium ein Programm zur Förderung des 
Dozentennachwuchses in Fachdidaktik, 
Grundschuldidaktik, Schulpädagogik 
und Sonderpädagogik aufgelegt, weil 
erkannt worden war, daß angesichts der 
bevorstehende Pensionierungswelle an 
den Universitäten nicht genügend wis­
senschaftlicher Nachwuchs in diesen 
Fächern vorhanden sein würde. Mit 
diesem Programm wurde bayemweit 20 
Lehrern aller Schularten eine zeitlich 
eng begrenzte Teilbeurlaubung vom 
Schuldienst zum Zwecke der Promotion 
oder Habilitation gewährt. Am Ende des 
Schuljahres 1996/97 hatten 4 Personen 
eine Habilitation und etwa 18 eine Pro­
motion innerhalb dieses Programms 
abgeschlossen (Antwort des KM vom 
7.1.98 auf eine schriftliche Anfrage des 
MdL Karl Freller) — viel zu wenige, 
wenn man bedenkt, daß in den nächsten 
zehn Jahren allein knapp 60 Professuren 
bzw. Lehrstühle in diesen Fächern 
wiederzubesetzen sind. Das Nachfolge­
programm „Förderung des Dozenten­
nachwuchses und Verstärkung des 
Praxisbezugs in der Lehrerbildung“ vom 
25.11.1996 sieht nun 30 Abordnungs­
stellen vor, hat aber den gravierenden
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Nachteil, daß die ganz oder zur Hälfte 
vom Schuldienst abgeordneten Lehrer 
nicht nur unter einem enormen Zeit­
druck stehen (in 2 bis 2 1/2 Jahren muß 
die Qualifikation erreicht werden), son­
dern auch mit erheblicher Lehrverpflich­
tung belastet werden. Im Vergleich zur 
traditionellen wissenschaftlichen Nach­
wuchsförderung (z.B. über die Beurlau­
bung vom Schuldienst zur Wahrneh­
mung der Dienstgeschäfte eines wis­
senschaftlichen Assistenten) ist dieser 
Weg zur Qualifikation weitaus dorniger 
und für viele nicht attraktiv. Es ist zu 
erwarten, daß auch dieses Programm 
nicht den Nachwuchsbedarf in der 
bayerischen Lehrerbildung decken wird.

Geradezu kontraproduktiv wirkt in 
diesem Zusammenhang wiederum das 
Umstrukturierungskonzept des KM, 
demzufolge von den knapp 70 vorhan­
denen Assistentenstellen in den lehr­
amtsspezifischen Fächern 15 wegfallen 
oder umgewidmet werden sollen.

3. Forderung nach
Verstärkung des Praxisbezugs 
in der Lehrerbildung

Daß eine Ausbildung auf das zukünftige 
Berufsfeld hin orientiert sein sollte, ist 
selbstverständlich. Berufsfeldorientie­
rung findet ihren Ausdruck in der Aus­
wahl der angebotenen Lehrinhalte und 
in der Art ihrer Vermittlung. Sie zeigt 
sich aber auch in der Art, wie Studieren­
de während der ersten Ausbildungspha­
se an ihre zukünftige Praxis herange­
führt werden. Praktika erfüllen dabei 
traditionell eine wichtige Aufgabe. Sie 
sind in allen Lehramtsstudiengängen 
enthalten, ihre Dauer wurde -  mit Aus­
nahme des gymnasialen Lehramtsstudi­
enganges -  in den letzten Jahren um 
insgesamt 6 Tage verlängert (nicht zu­
letzt wegen der erfolgten Änderung der 
2. Phase, die nun eigenverantwortlichen 
Unterricht schon im ersten Referenda­
riatsjahr vorsieht). Wenn nun mit dem 
Argument, der Praxisbezug in der Leh­
rerbildung müsse verstärkt werden, Pro­
fessoren in der Didaktik durch praxiser­
fahrene Studienräte ersetzt werden (wie 
es im o.a. Umstrukturierungskonzept 
vorgesehen ist), dann kommt dies nicht 
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nur einer nachträglichen Disqualifikati­
on der derzeit tätigen Stelleninhaber 
gleich (von denen seit jeher mit gutem 
Recht mehrjährige Schulerfahrung ab­
verlangt wurde), sondern zerstört die für 
universitäre Ausbildung charakteristi­
sche Einheit von Forschung und Lehre.

Die Praxis, mit der es Lehramtsstudieren­
de in der ersten Phase ihres wissenschaft­
lichen Studiums zu tun haben, ist zu­
nächst die tätige (forschende!) Ausein­
andersetzung mit fachwissenschaftlichen, 
fachdidaktischen, erziehungswissen­
schaftlichen Wissensbeständen und Theo­
rien. Dadurch erwerben sie das Rüstzeug 
und die Fähigkeit zur wissenschaftlich 
fundierten Reflexion ihrer zukünftigen 
Schulpraxis (und auch der eigenen Lem- 
geschichte und Schulerfahrung). Das ist 
die zentrale Idee einer wissenschaftlichen 
Lehrerbildung im Gegensatz zu einer 
„Meisterlehre“ früherer Prägung.

Nun bietet das KM den Universitäten 
gar an, Anträge zur zeitweiligen Abord­
nung von Lehrern an die Hochschule zu 
stellen, um den „Praxisbezug zu verstär­
ken“. Welche Art von Lehrveranstaltun­
gen sollen diese Schulpraktiker überneh­
men? Zur Betreuung der Praktika 
könnten sie sicher sinnvoll eingesetzt 
werden, wenn diese konzeptionell und 
inhaltlich vom jeweiligen Fachvertreter 
verantwortet werden. Darüber hinaus 
aber werden die (teil-)abgeordneten 
Lehrer in der Regel wohl kaum in der 
Lage sein, die von der Prüfungsordnung 
im Bereich der Fachdidaktiken vorgese­
henen Inhalte qualifiziert, d.h. mit 
Rückbindung an den wissenschaftlichen 
Diskussionsstand zu vermitteln. Sollten 
die Universitäten angesichts personeller 
Engpässe nach diesem Köder schnap­
pen, laufen sie Gefahr, sich damit ein 
„trojanisches Pferd" an Land zu ziehen: 
Lehrerbildung ist dann offensichtlich 
auch in dieser Billigversion möglich. 
Muß sie dann noch an der Universität 
angesiedelt sein?

Verstärkter Praxisbezug könnte aber 
auch heißen, die (fach-) wissenschaftli­
chen Lehrangebote in der Lehrerbildung 
stärker nach ihrer Relevanz für das zu­
künftige Berufsfeld auszuwählen, uni­

versitäre Kooperationsschulen einzu­
richten und schul- und bildungspraxis­
bezogene Forschung und Lehre stärker 
zu honorieren. In dieser Hinsicht hat 
sich in den vergangenen 20 Jahren 
universitärer Lehrerbildung bedauerli­
cherweise kaum etwas bewegt. Was 
bleibt, ist die offensichtliche und 
ärgerliche Diskrepanz zwischen den 
vollmundigen Forderungen nach einer 
den aktuellen schulischen und gesell­
schaftlichen Herausforderungen ange­
paßten Lehrerbildung und den tatsächli­
chen Entscheidungen des Kultusmini­
steriums. Höchst unredlich ist es. die aus 
puren Sparzwängen ins Auge gefaßten 
Maßnahmen auch noch als Verbesse­
rung des Status quo zu verkaufen.

Seit November 1998 liegt den Univer­
sitäten ein Schreiben des Bayerischen 
Staatsministeriums für Unterricht und 
Kultus vor, in dem mitgeteilt wurde, daß 
mit der 9. Änderungsverordnung die 
Verstärkung des Umfangs der pädago­
gisch-psychologischen Studien geplant 
ist: Erhöhung der Studienanteile für All­
gemeine Pädagogik, für Schulpädago­
gik und für Psychologie um jeweils 2 
SWS für GS, HS. RS. BS. S; im Lehr­
amt für Gymnasien um jeweils 3 SWS 
für Allgemeine Pädagogik und Schul­
pädagogik sowie um 2 SWS für Psycho­
logie. Hier scheint sich ein. pädagogisch 
gesehen, erfreuliches Umdenken 
anzubahnen! Da die Studienzeit nicht 
verlängert werden darf, müssen Kürzun­
gen bei den Fachwissenschaften bzw. 
den Fächern Gesellschaftswissenschaf­
ten/ Philosophie/ Theologie vorgenom­
men werden. Daß diese Disziplinen 
darüber nicht erfreut sein werden, steht 
außer Frage. Es bleibt aber zu hoffen, 
daß die Aufforderung zur Aktualisie­
rung der Prüfungsanforderungen auch 
als Chance gesehen wird, die Lehrin­
halte strikt auf Bedürfnisse des zukünf­
tigen Berufsfeldes von Lehramtsstudie­
renden auszurichten und zugunsten 
beruflicher Mobilität von Lehrern und 
Lehrerinnen in einem geeinten Europa 
zu modularisieren. Die Empfehlungen 
der Hochschulrektorenkonferenz zur 
Lehrerbildung vom November 1998 
könnten hierbei als wertvolle Anregun­
gen dienen. Lutz Mauermann
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Netz oder nicht Netz?
Diplom-Pädagogen bei der Internet-Recherche

ie Verheißung: Auf dem 
Datenhighway ins nächste 
Jahrtausend. Die Zukunft 

gehört dem Netz. Das W orld 
W ide Web: Unverzichtbar für den 
Mann/die Frau der Tat. Fortschritt 
im digitalen Sauseschritt: modern, 
schnell, lebendig, begeisternd und 
umfassend!

Oder gleicht das Internet doch mehr 
einem Moloch nutzloser Datenflut, 
einem Tummelplatz für Mitteilungsbe­
dürftige oder gar einem Chaoszentrum 
für hilflos Suchende? Dem letztgenann­
ten Eindruck kann sich so manch ver­
irrter User im Internet nicht entziehen. 
Auf der Reise von Server zu Server 
verliert sich der Anwender in unendli­
chen Geschichten von Unnützem und 
Sinnlosem. Er wird sozusagen gelinkt, 
denn das Ergebnis entspricht nach der 
Durchsicht von 100 Treffern mit 350 
Links wieder einmal nicht dem, was er 
erhofft hat.

Der Anlaß

Wir -  drei Studierende des Diplomstudi­
engangs Pädagogik -  konnten zunächst 
die gängigen Vorurteile bezüglich eines 
nervenaufreibenden Informationskon­
glomerats und die damit verbundene 
aufwendige Auswertungsarbeit bestäti­
gen. Im Rahmen des Seminars „Metho­
den und Ergebnisse aktueller empirisch­
pädagogischer Forschung" unter der 
Leitung von Dr. Lutz Mauermann kam 
uns die Aufgabe zu. Reaktionen auf die 
TIMS-Studie -  eine weltweit durchge­
führte Recherche über den mathemati­
schen und naturwissenschaftlichen Wis­
sensstand der Schulklassen 7, 8 sowie 
der gymnasialen Abschlußklasse -  aus 
dem Internet zusammenzutragen.

Erschwerend war die Tatsache, daß für 
diese Studie weder Bibliothek noch

T a jK K Ä  Q
Di« wab-wette Suche fand IS  Dokumente, die i m v e t r i e  enthalten.

Kategorien | ~ Wet>-Sites | Web-weite Suche | Nachri.rrden |

Suchergebnisse (i *is i» isj
•  zy sk u ssw aT T M S iS t^ ie  - Spektrum der Wissenschaft Online Die T IM S -S tud ie  - Diskussionsbeitrage 37) S. Juli 1998 Die Ergebnisse der Studie 

einmal als richtig vorausgesetzt - sie entsprechen durchaus meinen persönlichen E r fa h re n - , ist es eine verkürzte Herangehens v e is e ..
—JirtpJ/vwv.jpeiti-iun. dgr'tä&ait‘ji/üiniaf37.£t2ä

■ Diskussion T IM S -S tnd ie  - Spektrum der Wissenschaft Online Die T IM S -S tu d ie  - Diskussionsbeitnige 5) W as so lider Kampf um die B esten? Ich 
persönlich bin der Meinung, daß man die Leistungen der verschiedenen Schüler nicht miteinander vergleichen kann, v e il viel zu  viele...
-ä n p //^n ^ .jp & k trw L

•  Diskussion T IM S -S tud ie  - Spektrum der Wissenschaft Online Die T IM S -S tad ie  - Dökussionsbeiträge 11) Ich finde die Ergebnisse der 
T IM S -S tM ie  recht interessant, vesngleich ich die Veigteichbarkeit und Aussagekraft der Ergebnisse teilweise anzvejfie. • Aber immerhin v ird  
man.

•  l.ehrvemTistaitnngen L U  - H ier zur Übersicht des Zentrums Lehrveranstaltungen mit interdisziplinärem Charakter - Wintersemester 1998 - Ort und 
Zeit entnehmen Sie bitte dem Vorlesungsveizeichnis der Universität Potsdam Artelt, Cordula: Selbstregulieinies Lernen. Die. 11-13 Uhr

uafipoBdmn. d^W isS& ^Juivan.jäao

Zeitungsarchive die nötigen Informatio­
nen liefern konnten: Zu dieser Studie 
waren noch nicht einmal alle Ergebnisse 
öffentlich zugänglich; diejenigen von 
TIMS III, welche die mathematischen 
sowie die naturwissenschaftlichen 
Schulleistungen der gymnasialen Ab­
schlußklassen untersucht, waren zum 
Zeitpunkt des Seminars für Deutschland 
noch nicht veröffentlicht. Die TIMS- 
Studie war sozusagen brandaktuell, und 
es blieb keine andere Möglichkeit, als 
auf das Internet zurückzugreifen.

Die Erfahrung

Diese Sichtungsarbeit stellte sich für uns 
relativ Ungeübte auf diesem Gebiet we­
sentlich zeitaufwendiger als vorerst 
gedacht dar. Aus dem deutschsprachigen 
Raum allein waren immerhin 261 Bei­
träge zu finden -  nur von einer Suchma­
schine aufgelistet, wohlgemerkt. Vom 
Spitzenpolitiker bis zur Lehrerin gaben 
sich da die Mitteilungsbedürftigen ein 
Stelldichein. Noch dazu waren die Links 
in keinerlei Weise geordnet, weder nach 
Datum (was bei dieser Thematik äußerst 
hilfreich gewesen wäre) noch nach 
irgendeinem anderen Oberbegriff.

Daraus erwächst für Informationssu­
chende ganz allgemein die große Frage: 
Wie kommt man schneller zu ebenso 
präzisen wie umfassenden Auskünften?

E-Mail - Hilfe

Das Ei des Kolumbus wird gesucht. 
Auskünfte z. B. zur TIMS-Studie 
können bei Fachverbänden, politischen 
Organisationen und Universitäten, die 
mit dieser Thematik konfrontiert oder 
befaßt waren und sind (z. B. die Univer­
sitäten Bayreuth und Duisburg), einge­
holt werden. Aber: Nach tage- oder 
wochenlanger Warterei auf den Post­
mann kommt nicht selten die Frustrati­
on, daß das zugesandte Informationsma­
terial nicht verwertbar ist.

Wer sich nach dem ersten Schock noch 
einmal ins Netz der unbegrenzten Mög­
lichkeiten wagt, wird schließlich fest­
stellen, daß sich der Zeitaufwand lohnt. 
Neben genauen und auf den neuesten 
Stand gebrachten Informationen ermög­
licht es das WWW den Studierenden, 
eine Recherche -  sofern sie dort über 
einen Internet-Zugang verfügen -  von 
zu Hause aus zu erledigen und das Ma­
terial umgehend zu verarbeiten. Denen 
freilich, die zu Hause nicht am Netz 
hängen, bleibt nur der CIP-Raum in der 
Universität. Für die rund 3000 Studie­
renden der Philosophischen Fakultät I 
zwölf PCs, und mit den Öffnungszeiten 
sieht’s nicht viel besser aus. Da freilich 
kann’s schon sein, daß der Postmann 
klingelt, bevor man an’s -  geschweige 
denn in’s Netz - kommt...

Angela Pfister/
Ronald Behrens/Murat Akgün
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200 bis 300 offene Stellen 
für Augsburger KW- 
Magisternebenfächler
... und was es sonst noch so alles nicht gibt

U m von hinten anzufangen, 
bei dem also, was es sonst 
noch so alles nicht gibt: 
u. a. z. B. akzeptable Studienbe­

dingungen für all diejenigen Augs­
burger Studentinnen und Studen­
ten, die im Magisternebenfach 
Kommunikationswissenschaft ein­
geschrieben sind. Um die 650 sind 
es, und es geht ihnen schlecht, weil 
sie sich einen einzigen Dozenten 
teilen müssen. Und dem wieder­
um, dem Kommunikationswissen­
schaftler Prof. Dr. Helmut Sche­
rer, der seit dem Frühjahr 1997 
die seinerzeit neu installierte KW- 
Professur an der Philosophischen 
Fakultät I innehat, geht’s vermut­
lich noch schlechter, weil er -  von 
vier Lehrbeauftragten einmal ab­
gesehen -  niemanden hat, mit 
dem er seine 650 Studentinnen 
und Studenten teilen kann.

Das hat kaum noch etwas mit „Überlast“ 
zu tun, das sind vielmehr Zustände wie 
z. B. in der Augsburger Deutschdidak­
tik, wo der Inhaber des entsprechenden 
Lehrstuhls bereits einmal in Erwägung 
gezogen haben soll, auf einen Teil sei­
nes Professorengehalts zu verzichten, 
wenn mit den dadurch frei werdenden 
Mitteln zu seiner Entlastung und zu 
Gunsten seiner Studenten ein Mitarbei­
ter beschäftigt werden könnte.

Was die Kommunikationswissenschaft 
betrifft, wurde jetzt jedenfalls erst 
einmal die Notbremsung eingeleitet: 
Schweren Herzens, aber weil er objektiv 
keine andere Möglichkeit sehe, hat der 
Senat einem von Professor Scherer 

schweren Herzens gestellten und von 
den Studierenden noch schwereren Her­
zens mitgetragenen Antrag auf eine Zu­
lassungsbeschränkung für dieses Fach 
zugestimmt, die zum Wintersemester 
1999/2000 greifen soll. Daß dies denje­
nigen, die jetzt bereits studieren, ange­
sichts des langen Bremswegs wenig 
bringt, liegt auf der Hand. Für sie wird 
sich die Chance, in ein KW-Seminar 
reinzukommen, es ohne Lungen- und 
sonstige Quetschungen zu überleben 
und dann womöglich auch noch einen 
Schein zu machen, durch den künftigen 
NC wohl erst dann verbessern, wenn sie 
ihre Regelstudienzeit bereits hinter sich 
haben. Was also tun?

Die Fachschaft Kommunikationswissen­
schaft hätte da ein simples Rezept: Die 
Philosophische Fakultät I müsse zu­
gunsten der leidenden KW eben Stellen 
umwidmen, denn „wenn man nur den 
Willen habe“, so wird Fachschaftsspre­
cher Miller von der Augsburger Allge­
meinen zitiert, „lasse sich in weniger 
stark belasteten Studiengängen die er­
forderliche Planstelle schon finden“. 
„Die Mitarbeiter an den Lehrstühlen 
haben gültige Verträge" kontert Phil. I- 
Dekanin Macha und hat damit natürlich 
auch recht. Was also tun?

Aus dem Ärmel?

Bei einer auf Drängen der Fachschaft 
zustande gekommenen einschlägigen 
Podiumsdiskussion am 18. Februar, an 
der neben den unmittelbar Betroffenen -  
also den Fachschaftssprechem, dem 
Inhaber der KW-Professur und der Phil. 
I-Dekanin -  auch Prorektor Mühleisen 

und Prof. Dr. Klaus Mainzer als Ge­
schäftsführender Direktor des Instituts 
für Interdisziplinäre Informatik mitwirk­
ten, wurden -  aller Ausweglosigkeit 
zum Trotz -  „Trümpfe und Sofortmaß­
nahmen aus dem Ärmel" geschüttelt. So 
jedenfalls titelte die Augsburger Allge­
meine über dem entsprechenden Bericht 
und notierte als Ergebnis der Ausspra­
che: „Dem Universitäts-Fach Kommuni­
kationswissenschaft kann geholfen 
werden".

Als Substanz stehen dieser Schlagzeile 
im weiteren Verlauf des Artikels dann 
folgende Perspektiven gegenüber: ab 
sofort DM 10.000 statt DM 4.000 Lehr­
auftragsmittel: verstärkter Zugriff der 
Kommunikationswissenschaft auf das 
Tutorenprogramm der Universität: Er­
munterung zur Einwerbung von Dritt­
mittelprojekten: und mittelfristig die 
Absicht, die KW irgendwie in das ehr­
geizige IuK-Projekt (luK heißt: Infor­
mations- und Kommunikationstechnolo­
gie) einzubinden, das mit der High-Tech- 
Offensive des Freistaats auf die Univer­
sität Augsburg zuzukommen verspricht.

Perspektiven'.’ Nun. selbst wenn wir die 
Frage, wo z. B. ein ausstattungsloser 
Professor, der alleine 650 Studierende 
zu betreuen hat, die Energie und die Zeit 
hernehmen soll, zusätzliche Drittmittel­
projekte einzuwerben, die sozusagen ab 
sofort positive Auswirkungen auf die 
Betreuungssituation in seinem Fach ha­
ben werden -  selbst wenn wir diese 
ketzerische Frage nicht stellen, fragt 
man sich, wen die Trümpfe, von denen 
da behauptet wird, daß sie aus dem 
Ärmel geschüttelt worden seien, eigent-
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lieh stechen werden, denn hier geht es ja 
nicht nur um die Linderung einer vor­
übergehenden geringfügigen Überla­
stungssituation.

Unsere Eltern 
und die Steuerzahler

Aber immerhin freut’s einen dann doch, 
mal eine positive oder wenigstens opti­
mistische Schlagzeile zur Augsburger 
Kommunikationswissenschaft gelesen 
zu haben, wo diese Augsburger KW 
angesichts ihrer objektiv mißlichen Lage 
ansonsten eher nur Stoff für Hiobs- 
Artikel bietet. Diese wiederum evozie­
ren ihrerseits dann regelmäßig konzer­
tierte Leserbriefaktionen praxisorien­
tierter KW-Studentlnnen, die offenbar - 
gelernt ist gelernt - so gut gemacht sind, 
daß sie von den Profis der Augsburger 
Allgemeinen in geradezu erstaunlichem 
Umfang transportiert werden. Und da 
kommt der Hiob dann teils völlig unge­
bremst rüber - O-Ton: „Die Konsequenz 
daraus [daß im Jahr 2000 vermutlich 
250 Studenten ihre KW-Zwischenprü-

Handys und Zubehir 
Schnurlose Telefone 
tSM-Anlagen

Kommunikation

Beratung
Einbau und Service

Wehrmann

fung an der Uni Augsburg werden able­
gen wollen] ist eine längere Studienzeit, 
in der unsere Eltern bzw. die Steuerzah­
ler für uns bezahlen müssen.“ Nicht 
schlecht: „unsere Eltern“ -  wem geht da 
nicht das Herz auf? Und „die [noch 
besser wäre gewesen: der] Steuerzahler 
[als solcher sozusagen!]“ -  wer faßt sich 
da nicht ans dürre Portemonnaie in der 
ausgebeulten Gesäßtasche und denkt bei 
sich: „Ja himmelsakradie! Können die 
Deppn, die akademischn, net endlich 
zum Beischpiel die Theologie abschaf- 
fa? I geh’ ja sowieso net in d’ Kirch, 
und’s Kruzifix hängt o ohne Theologen 
in unsere Klaßzimmer drin, und die sind 
so vollg’schtopft mit die Schüler, daß 
mer nämlich eigentlich o koine Lehrer 
brauch’n, die kenn’mer also o abschaffa, 
weil die mag ja sowieso koiner, und mir 
ham viel z’viel von dene, was ma scho 
do dra sieht, daß die koi Stelle kriegn, 
wenn’s fertig sind. Und für die überflüs­
sig’n Theologen und Didaktiker -  und 
do gibt’s bestimmt no a paar andere 
Überflüssige Iker und Ogen -  für die 
kennt’n die doch so a paar zusätzliche 
Kommunikationswissenschaftler eistella, 
wenn mir die KW-Magischtr wega 
unserm Wirtschaftsstandort Augsch- 
burg-Schwaben doch gar a so dringend 
braucha däd’n!“

Hören Sie sofort auf zu lachen! Das ist 
kein Witz! In die aktuelle Diskussion 
über die Probleme der Augsburger 
Kommunikationswissenschaft ist näm­
lich jüngst u. a. die Feststellung einge­
flossen. daß „die Berufschancen mit 
dieser [KW-Magistemebenfach-]Quali- 
fikation ... gut [stehen]: 200 bis 300 
Stellen, so schätzt die Augsburger Indu­
strie- und Handelskammer, könnten be­
setzt werden, wären die Absolventen 
da.“ So jedenfalls stand’s in der Augs­
burger Allgemeinen vom 28. Januar 99.

Mittelloser Mut

Zugegeben, über Zahlen kann man sich 
manchmal streiten. Aber daß die Ein­
mischung von außen schon immer ein 
Problem war, das mit zu den Problemen 
geführt hat, die die Kommunikations­
wissenschaft der Universität Augsburg 
(und letztere mit der ersteren) jetzt hat, 

ist eher unstrittig. Letztlich nämlich sind 
diese Probleme die unausweichliche 
Folge jenes mittellosen Mutes, mit dem 
sich die Universität nach dem Tod von 
Prof. Dr. Horst Reimann in der Mitte der 
90er Jahre dem von außen anhaltend 
ausgeübten Druck beugte, die Kommu­
nikationswissenschaft -  bis dato ledig­
lich von Phil.-Magisterleuten „mitge­
nutzter“ Schwerpunkt an einem der 
WiSo-Soziologielehrstühle -  als Magi- 
ster(neben)fach weiterzuführen bzw. an 
der Philosophischen Fakultät I neu zu 
begründen. Und dies, obgleich in keiner 
Weise geklärt war, woher für dieses 
Fach eigentlich die Ressourcen kommen 
sollten -  abgesehen von einer mühsam 
konstruierten C3-Stelle, von der im Ziel­
katalog des kurz zuvor verabschiedeten 
Entwicklungsplans der Universität, über 
den man sich ja lange und eingehend 
Gedanken gemacht hatte, noch keine 
Rede war.

In sinnvollem Umfang

Was heute engagierte Leserbriefschrei­
ber der Universität empört ins Stamm­
buch schreiben wollen, daß es nämlich 
kaum möglich scheint, ein Fach wie die 
Kommunikationswissenschaft mit nur 
einer Professur „in sinnvollem Umfang“ 
anbieten zu wollen, dies war seinerzeit, 
als es um die Entscheidung über die 
Etablierung einer KW-Professur an der 
Philosophischen Fakultät I ging, genau 
das Argument derer, die in der Univer­
sität vor diesem Schritt warnten. Aber 
wie sollte derart kleinkarierter Realis­
mus (wie man ihn von den bekanntlich 
ja ohnedies bewegungsunfähig-verkru­
steten Universitäten durchaus kennt) 
standhalten gegenüber den jenseits der 
Universitätsmauem auf diese gerichteten 
Argumenten, die sich weitsichtig, dy­
namisch und dem Neuen gegenüber 
offen in der fundamentalen Einsicht 
erschöpften, daß die Kommunikations­
wissenschaft äußerst zukunftsträchtig sei 
und deshalb eben gemacht werden 
müsse — irgendwie.

„Und wie?“ „Was wie?“ „Wie man das 
machen soll?“ „Ja also bitte! Wenn man 
sich schon die Mühe macht und es der 
Universität abnimmt, ihre Ziele zu defi-
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nieren, dann wird diese doch noch in der 
Lage sein, die Wege zu finden! Irgend­
einen Eigenbeitrag -  in diesem Fall eben 
den materiellen -  wird man von der 
Universität ja erwarten dürfen, oder?“

Offensiv in die Zukunft

Klar doch: Solange die Zuständigkeit für 
die konkrete Abwicklung der Gegenwart 
bei der Universität verbleibt, ist’s wahr­
lich die reine Freude, ihr offensiv den 
Weg in die Zukunft zu weisen. Und 
wenn sich, wie im Fall der Augsburger 
Kommunikationswissenschaft, das zu­
kunftsträchtige Fach dann vorerst mal 
eher als konfliktträchtig erweist, weil 
faktisch die Ressourcen hinten und vor­
ne nicht ausreichen, um die Nachfrage 
zu befriedigen, dann -  ja dann kann’s 
doch nur wieder einmal an dieser 
schwerfälligen und unflexiblen Institu­
tion Universität liegen, die zugunsten 
des zukunftsträchtigen andere Fächer 
immer noch nicht abgewickelt hat. Denn 
dafür wäre sie ja schließlich zuständig.

Andere Fächer. Und welche, bitteschön? 
Nun, soweit will man sich als Außenste­
hender dann doch nicht in die Autono­
mie der Universität einmischen, denn 
das wäre ja schließlich mit der Übernah­
me von Verantwortung verbunden und 
Verantwortung würde womöglich den 
offensiven Blick in die Zukunft trüben. 
Und wer würde dann der Universität 
noch sagen können, wo es langgeht?

Der ganze Zynismus, der einen bei der 
Betrachtung des Augsburger KW- 
Dilemmas und seiner Wurzeln über­
kommt, hilft den Betroffenen freilich 
nicht weiter. Ihnen ist mehr denn je die 
tatkräftige Unterstützung der Politik und 
der regionalen Wirtschaft zu wünschen, 
wobei die Betonung allerdings auf 
tatkräftig liegt. Politiker, die glauben, 
mit verbalem Engagement für die zu­
kunftsträchtige Kommunikationswissen­
schaft Punkte machen zu können, müs­
sen, um auf Dauer glaubhaft zu bleiben, 
irgendwann auch mal Vorstellungen 
entwickeln, wie die benötigten Ressour­
cen für die Universität zusätzlich be­
schafft werden können. Und wenn sie 
dazu nicht fähig sind (weil sie in aller

Regel ja den Standpunkt vertreten 
müssen, daß der Staat nicht noch mehr 
Geld für die Unis ausgeben könne), 
dann müssen sie zumindest offen sagen, 
auf wessen Kosten innerhalb der Uni­
versität ihrer Meinung nach Ressourcen 
zugunsten der KW umgeschichtet wer­
den sollten. So etwas ist nicht angenehm 
für einen Politiker, denn es kann wo­
möglich Sympathien kosten. Aber daß 
man einerseits den Beifall derer zu 
kassieren trachtet, denen man etwas 
zukommen lassen will, ohne die Prügel 
derer einstecken zu wollen, denen man 
dementsprechend etwas wegnehmen 
muß oder will - das gilt auf Dauer auch 
nicht!

Lohnendes Investitionsobjekt

Und das wiederum gilt auch für die 
Leute aus der Wirtschaft, die zwar mehr 
oder minder deutlich zu erkennen geben, 
daß ein Ausbau der Kommunikations­
wissenschaft an der Universität Augs­
burg eine prima paßgenaue Investition 
in die Manpower ihrer eigenen, massen­
haft nach qualifizierten Kommunikati- 
onswissenschaftlem lechzenden Unter­
nehmen wäre, die sich aber ebenfalls 
vornehm bedeckt halten, wenn es um 
die Frage geht, auf wessen Kosten der 
KW-Ausbau an der Universität Augs­
burg zur Deckung des Bedarfs der 
schwäbischen Wirtschaft denn nun 
erfolgen solle. Hier böte sich im übrigen 
doch mal eine ausgezeichnete Gelegen­
heit zum Vordenken und innovativen 
Handeln im gemeinsamen Interesse von 
Wirtschaft und Universität: 200 bis 300 
Stellen gibt es, wie wir erfahren haben, 
in Augsburg und Schwaben, die mit 
Augsburger KW-Absolventen besetzt 
werden könnten. Da es nicht allzu viele 
sein werden, die gerade mehr als eine(n) 
Kommunikationswissenschaftler(in) 
suchen, dürfen wir wohl gut 200 Fir­
men ansetzen, die eigentlich doch bereit 
sein müßten, mal ein bißchen zusam­
menzulegen, damit in Sachen KW- 
Absolventen-Output an der Universität 
Augsburg etwas vorangeht. Es muß ja 
nicht gleich eine KW-Stiftungsprofessur 
sein...

UniPress

Inh.: Fam. Reichart 
Kriegshaberstr. 4 ■ Augsburg 
Telefon (0821)406916 
geg. Spectrum/über Parkkauf

Jessica Reichart
Deutsche Meisterin 1997 
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Verändertes Verständnis 
der Theologie im  
Zusammenhang der Moderne
Prof. Dr. Friedrich Wilhelm Graf ist Leibniz-Preisträger 1999

D
er A ugsburger Theologe 
Prof. Dr. Friedrich W il­
helm  Graf, seit 1996 O r­
dinarius für Evangelische Theolo­

gie m it Schw erpunkt System a­
tische Theologie und theologische 
G egenw artsfragen an d e r  Philoso­
phischen Fakultät I d e r U niversität

•_. ¡'7 , -■■■ ? :  z

1 ’ j f  ■ -  -  S -  -

Preis ist für G raf m it dem  Erhalt 
von Forschungsm itteln in Höhe 
von DM 1,5 Mio. verbunden. Die

Sonderm itte ln  des Bundes und der 
Länder in diesem  Jahr zum  vier­
zehnten Mai vergeben. A cht Jahre 
nach dem  M athem atiker Prof. Dr. 
Karl-Heinz Hoffmann (je tz t TU

v  :  ■ - r

d e r höchstdotierte  deutsche För­
derpreis zuteil wird. Er ist zudem  
T-- : .- 1er Reihe

__ ______ ___  ..„Jen jährlich  
mit dem Leibniz-Preis, dem höchstdo­
tierten deutschen Förderpreis ausge­
zeichnet. der in der Regel drei Millionen 
DM beträgt. Stärker theoretisch, ohne 
größeren apparativen Aufwand arbeiten-

r»M n «  f - m

Einer der „produktivsten V ertre ter seines Faches in 
seiner Generation“ : der Augsburger Leibniz-Preisträ­
ger Prof. Or. Friedrich W ilhelm  Graf. Fora: Ruff

Tübingen und München und w ar nach 
Promotion und Habilitation Heisenberg- 
Stipendiat und um  IW ) bt-, 1W3 Fie­
biger-Professor für Es angelLchc Theo­
logie mit Schwerpunkt Thcologiegc- 
schichte des 19. und 2d. Jahrhunderts an 
der Universität Augsburg. Er wechselte 
dann nach Hamburg und lehrt seit H *  

in A .m ü m m  mit dem  I ehrst:1hl 

rern SCUKS K A KS in seine; < KncijO-.K 
Indern seine Arbeiten diw dm: sme i nv 
inen mit sm’wi mid pohrd nt». 
dien P c p e u n e n  ’.c hm im .i'x e  ¡: 
den sie eifidbi A e r  w r t e «  gei- ■
■mocesi im m U ni I iminno n.' de; K>i 
cheBgeschicl»t«nä tage»  ztf eiaein ver- 
ändert A u e  in>’’<is j • T », >>,. _• 
/iismiuncnhan” der Mumme n» • b_-

rak f ig irtdo  IknAcn- und } m- J s
•in um  I nedneh AA Jh dir. < u.d 
Theologe und Kchurphtkooph 
ritsch, dessen Arhetu-n er duref 
amtausgabc neu zu erschüe&n

zuerkannt."



Ein Symposium zum 80sten
Z u  Ehren von G rü n du ng sp räs id en t P ro f. em . D r. Lo u is  P e rr id o n

m 2, O k to b e r  1998, einen

b u rts tag , e h r te  d ie  U ni­
v e rs itä t A ugsburg ih ren  G rün-
dungsprasiden ten  Prof, e m  .Dr.

UH ■

enthalt«
LMU
der Rut

Bankwirtschaft an der Augsburger
Das Gr
Ehren t
Z'sUls".»»!. , ‘

■



Debatte über Aufarbeitung 
der rumänischen 
Vergangenheit befruchtet
E h re n d o kco rw u rd e  a e r  ra rcn e ru m ve rs ita c  jassy fü r  P rof. ü r .  H en n ing  K rau »

Eh>-endol<tor dfer U niversität Jassv: Professor Henn-rg Krau3 - h-er zusam m en m it 
i ü A u g s b u r g e r  E hrendok to r W alte r Je^s der am  3G. N ovem be" 1998 e.nm al rrp^* 
e in e r Einladung an die U nivers.ta t Augsburg gefelgt war D er Titel sr.nr<  V ortrags 
d e r  G astpoeten-R eine w ar „N acndenken über Fontane". :  rg

Kontext der Forschung neue intpuKe 
gegeben. Die ton ihn» seit W 7  edierte 
„Romanistische Zeitschrift für Literutut- 
geschichte" “'Cahiers d ’Histoire des 
Littératures Romanes" sei zu einem der 
international führenden Fachorganc 
geworden. Sein W 2  in runuuiisther 
Übersetzung erschienenes Buch zur 
französischen Literatur zwrscheu 
Resistance und ( «Hab«'ration habe die 
öffentliche Debatte über die Aufaibu 
tung der rumänischen \  ergangenheit 
befruchtet.

Krauß, seit IWI Rumärwenheauftragtcr 
de> Senats der l'niverMUi Augsburg. 
IW2 Veranstalter der Augdw eer Rm 
manischen Woche. seit I «  Lbretimio 
glied des rumänischen Schriftsieilencr- 
Lands, ist (zusammen mit R. Blum. I. 
Constantinescu und G. Popa» Begründer 
der Reihe „Dir anul Apusean-Rasita- 
rean". in der Lehrbücher Augsburger 
Wisscnsdwftk-r m rumam-diw Sprache 
erschienen.

Ziis.mimcH mit 1 Craraamiiiicss .> H 
Kisipncinn uthi M I Î -a L b .7 
die Rube ..Bmhiites.., rraoi c ’ M-. 
Jei-t'-un BDljubci HI i r . ’r  s" 
Werre om I -a A, KAo' rao Ma - •> ■<

Schon

(■ocs rç-ÿseté UtiiPnits
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Von Lehr-“ Verpflich tung“  
keine Rede
Physiker Ingold und G erm anist Post te ilen  sich den Preis fü r gute Lehre

ganz Bayern -  die in die­
sem Jahr vom  Bayerischen S taats­
m inister für W issenschaft, For-

. ' i f  ■
gesetzten  „Preise für gute Lehre“ 
verliehen w orden. Als Angehörige 
der U niversität Augsburg sind der 
- ■ ......* "  •' . C - .
Ingold und d er G erm anist Klaus- 
D ieter Post u n te r den Preisträ-

Zu gleichen Teilen

Wenn hei der erstmaligen Verleihung 
um 24. Februar mit Prut Dr Gert-Lud- 
« ig ings dd und Dr Klaus-Dieter Post

und Würzburg jeweils zwei. ist für die 
Ums ersttaten Augsburg. Bamberg. 
Bayreuth und Passau je ein Preis vor­
gesehen.



zeugung cic', Rektors. wonach higoki

Kriterien am besten erfüllten, schieß der

„Wertung“  stets angeführt

LU, X J.» «U UV,
matisch-Naturwissenschaftlichen Fakul­
tät, für den Preis zu nominieren, kam 
aus der Fachschaft Physik und wurde 
----- n « « -  T-. ---------

nun Studienberaters für i yermanisi;

Grundlage seines Lehrcrioiges. dei

uiv n u S ouU l g c l  JWU1L1CUUQ1 Illi u C- 
reich der Neueren Deutschen Literatur­
wissenschaft im ganzen gesehen auf 
überdurchschnittlich gute Abschluß-

■ B liiB I
l f i |g|| jgij^ ^
der Augsburger l’iiii.-HÄ-ü: .:w: n. t-

umgci ucimaiiismiuKUKis U M I , wai.
unterstreiche sein über die Erfüllung um  
Lehr-“Verptlichtungen" weit hmausrei- 
chendes Selbswerständms als akademi­
scher Lehrer. W / R w

iü

hcrve.ria.gcnä beuneiit. So hat inuoid bei 
den k oriesungiumiragen der '. ergange­
nen -.¡er Jahre die „Wertung" .-rct' an- 
getünrt. und auch -eine Diplomanden

ses Physik 'ùiiicbiich habe er • 
immer „ein offenes Ohr für die Belange 
der Studierenden, sondern er hat immer

me gesucht und diese, falls rechtlich 
möglich, auch gefunden", hieß es in der 
Vorschlagsbegründung.

Lehr-„VerpfIichtungen“  hinaus

Der zweite Preisträger, Dr. Klaus-Dieter 
Post, lehrt seit Mitte der 70er Jahre an 
der Philosophischen Fakultät 11 das Fach 
Neuere Deutsche Literaturwissenschaft. 
Wie kaum ein anderer, so wurde seine 
Nominieruna bestündet, verstehe er es.

Drei Augsburger in 
de r„E liteA kadem ie “
Berufen wurden die Professoren
W u. » D H  M . und K. Mainzer

n die im Herbst 1998 gegrün­
dete „Bayerischen EliteAkade- 
mie“  sind drei Wissenschaftler 

der Universität Augsburg berufen 
worden: aus der Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlichen Fakultät 
die Profs. Drs. Hans Ulrich Buhl 
(Lehrstuhl für BWL m it Schwer­
punkt Wirtschaftsinformatik) und 
Michael Meinhold (Lehrstuhl für 
BWL mit Schwerpunkt Betriebs­
wirtschaftliche Steuerlehre), aus 
der Philosophischen Fakultät I 
Prof. Dr. Klaus Mainzer (Lehrstuhl 
für Philosophie m it Schwerpunkt 
Analytische PhhGSvphie/Wissen- 
schaftscheorie).

viert haben: sie will unter diesen die­
jenigen fördern. die für künftige Fish- 
rungsautgahen besonder' geeignet 
scheinen Pro Jahrgang werden c.i 
Studierende aulgeiunnmeu, die den 
zw cijjh tu iu i \usbiMunes-A.ng p e t .1 u 
zu inrerr recuiaren H lupARg wt, • 
vw'ct. IK -k.<AC t nA n »<>?>>, nehr- 
i i w l w  P: iw n /rR '-eu  *' ¡m -.itdA , 
vi>rle- .1 cr-D . Ai Zs ' <’> n • A M  l 
dune "MIL de' HiR ' it V  tu l\ r  , a • 
O K tA y -tu 'L itt  h n a './w - ' ■' "I w 
Ptm ort w n  Je) Rrt ! '.h i <i V ,:rt. h R  
«inerdK ..Stifr,.:v_ H.iyet Ru.' J U . 
■icmie" St<Hsinjv.'W.iT>‘r r.r .i.r  A  D 
Hent.ann 1 s.ui , dw .-i<w ,.t >: 
schulrat des Lim.-tMlA U e K l . :

U n iP re » ! /«



Spanischer Orden fü r 
Ehrensenatorin Le im er
Für Verdienste um die Augsburger Spanien- und Lateinam erikaforschung

A
.--1*»
H annelore Leimer, Eh-

des Hochschulrats der Universität 
Augsburg, vom spanischen Gene-

■ •■■-. ...er ? d? Oanm es s
O rden lsabel la Católica“ aus- 
g ■• .i." I ; :  C — rirr gif.c;'-
i -  •...; .■>. .v  je  ■ ; ”■■■•;;;. rz-j 
Bayerischer» Rundfunks, Prof.
A :■-■■ ' St-'?-- /  :-g. „ ■ i J IP '- 
nischen König verliehen; e r gehört 
zu den höchsten Auszeichnungen, 
t .-  i... >■ .<_■ A.,?.-|.~c-. - . “"¿iir

---- ,----- —  ri-.,---------- j ---------

nen Armem -■ z. B. .ds X tir-mzcrwe dec 
Aiben-Lcimer-Stiftung. aK StGIvenre-

FrecnJe der L.'iiversitat Auesburg ede-r

| [ l | | j j | j j | | j i i j ^ ^

O tiiiiiiliiiíliilM M
Hi'.púnica bi' zu einer Kubewoche und
eonc^kt ■ auf Piojeikic , c ~ s<; , .•: 

lätiprci? für Spanien- und Lateiniinieri- 
ku'tudii • einen hesoiukrcü Steiieiinert 
ein. Seit 19S6 ist dieser Preis an bislang

¡BiiiMliiiiiiiJiBliBM
siurigcn auf dem Gebiet der Forschung
■über Spanien und Lateinamerika ,;<ler

breitung •■ : Kenntnissen übe.- diese

Institut i . Spanien- und i ..u ak., 
.studier» (ISL A t und dem Forschuiigs- 

I l i l i l l i t i i iB i i J f c

'Viri.sch.'usge'.grüphen Prtif. Dr. G dd

Weniger spektakulär, aber nicht weniger 
wirksam sind die persönlichen Interven­
tionen. mit denen Hannelore Leimer

l l f f llg



Bundesverdienstkreuz für 
Ehrensenator Kurt Bösch

E
inen geeigneteren  O rt für

nicht geben, m ein te  der
Bayerische S taatsm inister für

Kunst, Hans Z ehetm air, ais e r am
21. Januar 1999 im Senatssaal der

,  >■ ■- ■ -

E hrensenator K urt Bösch das vom
B undespräsidenten verliehene

V erdienstordens d er B undesre­
publik D eutschland aushändigte.

In .wcunw Jet I nwcrs'tatst.:!; .ins. 
I j l l M li l iM

Ma/cn. cerei-icn Teil '•eines mit seinem 
Augsburger Maschtnenbrruunternciin-cn 
erworhenen PrwMi.emiögens ..zu

Am 11, Januar 199? im  Seoatssaal
(links) zusammen m it Staatsministar Zehetmair (M itte), der ihm soeben das Bundes­
verdienstkreuz ausgehändigt hatte, und Rektor Blum. Foto : SiMo Wyszengrad

■ z änJ b c s o n d c w  W
•wnati heegegeben” habe. Durch : 
Wirken seien „viele durch den zweiten 
Weltkrieg unterbrochene Beziehungen 
zwischen Deutschland und der Schweiz 
wiederhergestellt“ worden. Zu Böschs 
..folgenreichsten Aktivitäten“ rechnete 
der Staatsminister „die Gründung zweier 
... mit erheblichen Mitteln und zahlrei­
chen Immobilien ausgestatteter Stiftun-

n in Sion und Augsburg. Durch diese 
:rden Forschung und Lehre an der 

Universität Ihrer Geburtsstadt gefördert. 
Darüber hinaus ermöglichen sie den 
wissenschaftlichen, kulturellen und 
sprachlichen Austausch." Explizit er- 
ivähnte die Laudatio auch das finanzielle 
Engagement des mittlerweile 9! jährigen 
Mäzens für den vom Kontaktstudium 
der Universität Augsburg organisierten 

„Schwäbischen Kunstsummer": durch 
die Bereitstellung ton Stipendien habe 
Bösch hier jungen Künstlerinnen und 
Künstlern immer wieder die ‘feihkihmc 
an den Meisterkursen ermöglicht. ..Sie 
haben sich" so schloß Zehctirutr .m 
Bösch gerichtet, „durch Ihten Eimat/ 
uni die deutseh-sJtw wünschen Be- h 
zUhungen und um die AHgwemwt 
sehr verdient gemacht." fw /M  »

Rieger + Kranzfelder
Buchhandlung im  Fuggerhaus
B u g sb3 u w . M a x im ilia n s tra ß e  36, Telefon 0821/51 7880 Telefax 0 8 2 1 /5 1 0S72

F ilia le  in  d e r  U niversität: U n iversitä tsstr. 10, Telefon 0821/57  7647
w w w .rieg er-u n d -k ran zfe ld er.d e



23 Jahre an der Spitze 
des Technischen Dienstes
Kanzler Dr. Dieter Köhler zum Abschied von Dip!.-!ng. Friedrich Fachen

’■k.;? ;? " -> S - i f ' ■■■■■■ ■ n.
Augsburg ist Dipl.-Ing. (FH) Friedrich Fitschen zum  31, D ezem ber 1998 in 

i den Ruhestand gegangen. Die nachträgliche Verabschiedungsfeier, bei der 
. gleichzeitig Dipl.-ing. Rudolf Bär als Nachfolger in der Leitung des Techni-

’ 3 . ' i - t  - - tw r  K .v.-Ju’ D r D ie ter
■A-'.-ji •: F A -k-ros  J.eisr c w rr: für d.e 'J r . lv f - u t i r  A .-gsburg tu

Miii|M
,>n ! - ' r  Joy? Leiter des

' f ■ ¿.st r . kh  ü.x-.e letten, deit Sie -e

llllilil^^

i i i i i l l i i i i i i i i i ^

riiegerhütt^^s Erding der Bunde-',Äehr.
||j||j(|jjjij|ji^^

-Aur-Jc. Oltne । nierstützang

Ik n n  h in t e n  hälfe uh  <ks nicht ge-

Olkrt'C etKi die d;iredi'’kken..ie erste

Augsburg, die l'nU ersitiy an das sketi- 
schc Vers.'.rgc.ngariet.' un/useniiet'en So

eatHgaÄtOlBWBWOMMMIWB

' L;'.rr. , : . .



i i i l iO S O il®

esteuert.
e Lenv ar­
tet ausge- 
n, es wird 
in. auch 
cht be/o- 
vauten. das 
>aude für

■■■■■■
gaH S iS ilii

Die fntegiatwn dei Huusrerv.altung in 
den Technischen Dienst rei tbeurails uv 
wesentlichen gelungen Die AugshW gc) 
Losung gilt bundesweit W  eine wibild- 
hehe Akeinatne zu Jem alkidntgs 
tmhensshenden Modell einer Ticunung 
von Haust er« altung und technreJiem 
Dienst k h  inetne abci. daI> Ilait't vrw al- 
tung und Technische! Dienst wwngaens 
an einet kleinen rekr mtudetoU-n 
InneisiQ t wie Aurebmg zusammen 
gelioien Ls ist auch ein Wul-.erM '.on 
Heim Fitschen, daß sub die Zusammen 
arbeit gut entw u k d t hat, und daß das

HiH io kt'its'Tduhi K  1 <
sen is t So ist der Technische Dienst 
unter dei Leitung von Heim I iisshen zu 
einet Finrthtung geworden, wcictv die 
Senire-Fimkhon d u  1 Tmetsrtabse» 
w kung  cm diucUwlI w tD 'qxnt dei

technisch in den Griff zu bekommen, ist 
eine außerordentliche Leistung, zumal 
seit den 90er Jahren neue Stellen für das 
technische Peisonal nicht mehr geschaL 
fen wurden, sondern allenfalls aus Um­
schichtungen und aus Sonderprogram­
men beieitgestellt w urden.

Entscheidend fui die Bewältigung der 
technischen Probleme winde die Ein­
richtung einer zentialen Leitwaite Ein­
richtungen diese« Art sind heute keine 
Seltenheit Anfang det J ie i kihie.dk 
die Entscheidung tut eine \okhe Zen­
trale Leitwarte fiel, war die Rumhman- 
on rem Technik und EDS . w »e s’c tu dei 
Zentralen Leitwarte urw irklK ht ret. 
selten Herr Fitschen hat die Bedeutung

Augsburg dienteJtigsten BewiH^haL 
tungskosten pro qm Hauptnut/fkche 
aller basensehen l >ut cremten

Freilich kann rech Jie w.iksamstc l« t -  
technik menschliche Intelligenz und 
Eins.it zbereitschDt nreh’ » / «  1 ns 
iehkn z Zt P lre u Jk ii reu W M-Uiren 
ter. um wirkhcD cne  i.pt>iv .k \  .'re <’ - 
gung eiJicrziMclicii f k i i r r e J .c n  :.K 
in« l herzeuguhgrerur. re 1 
se.r reit Antreg dei -X‘c  L ire r r e re  
■z ieik< .m! <re  Sti.'.L'idi L/ J i L • r e 1 
rehen lAcmt l;<nrerere.'’i Ore tm  
auch uJnnce.: dre zretreii.re’. u.re'e- 
«iiis^iKit (rereren re t.ireL  im

g o jS O B iÄ ä jte
halten Tro>zure Pere-m.cregpu-.re- re: 
der Technrecre D>c ist dank -cm 
quahhzier«u Mit «beite! und drei eti-re 

nischeti Grundsereorgung det < ’nirei - 
sitak Garant der Alhagrejchcrheit and 
Garant der Funktionstahigkctt aet re- 
samten i>iftactuiktm d.-i l inrerett.it IV  
Teciwreche Dietwl c-ihJt sc.re V tre  
her» J v n re  a<rk..re w.. ur» luthebc

Ihre \ eiareJre-dure, lik re  Hvr- 
Ä sc lien, is t  WlISötnHiäW^ 
! re '- rem , i.  •. ‘cs mn , _■< i > । -re s 
ins rechte tfc h fzu  rficken und damit : ; 
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Als Seelsorger und W issen­
schaftler Maßstäbe gesetzt
Zum Tod von Prof. em. Dr. Franz Scholz (1909 -1998)

A
- ' : SH :-.-i:: - ■ ä R i ■
Prof. em. Dr. Franz Scholz
-von 1972 bis 1976 Ordi-

td.:-- d rrf g = .>■'
Katholisch-Theologischen Fakultät 
der Universität Augsburg -  ver­
storben.

!95- der I v . . . . pchii-enen R jt ■
■in. V-, Kuraw< der Pfarrei St. Bonifoti-

• B ..B ang-a . ••_hie;'' ; : pehv-

Vcrireihiave w erde durch die Verleihung

: Diiizcse Mainz?.

..Zv Lehe:’ Stauis-Won und E^aneciium.

Kaannai i i: end •. der

Wahrheit. Diesem Ziel diente auch
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Polen verhindert. Ah Secfonger und
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denken in der Kuthoüsch-l heologischen
Fakuität der C ; ersisat Augsburg, tä

Zum  Tod von
Prof. Dr. Irm ela  F lorin
Von 1973 bis 1976 war die Psychologin erste Leiterin des Augsburger ZSK

I
m Alter von 60 Jahren ist am
19. Dezember 1998 Frau Prof.
Dr. Irmeia Florin verstorben.

Noch zahlreichen Mitgliedern der 
« •_:-----

des Augsburger Zentrums für Stu-

Universität Augsburg aufzubauen, im 
Juli 1973 -  ein halbes Jahr, nachdem sie 
an der Universität Konstanz zum Dr. rer. 
soc. promoviert hatte.

Universität Tübingen, dem sie nach: 
einhalb Augsburger Jahren folgte.
Tübingen aus wurde sie 1978 an de 
Fachbereich Psychologie der Philip 
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Neu an der Universität

Z
um 1. Januar 1999 hat Dr, 
Ulrich Hohoff als Nachfol­
ger des langjährigen ltd.

B ibliotheksdirektors Dr. Rudolf 
Frankenberger sein A m t als Leiter 
d e r U niversitätsbibliothek ange-

C;. T n„.K .. - ,v  .m /e r  LM'

Literaturwissenschaft. Philosophie und 
Theaterwissenschaft. Nach dem Magi­
ster Artium promovierte er 1985 mit 
einer historisch-kritischen und kommen­
tierten EVrim van .. Hrfftnanns 
Erzählung „Der Sandmann“ (Buchaus-

xKKtlKK
Die Laufbahn des höheren Bibliotheks­
dienstes begann Hohoff 1984 als Refe­
rendar (ein Jahr UB Gießen, ein Jahr 
M : A r i . -. • /  M ' Fr

1991). 1988 war Hohoff Direktionsassi­
stent an der UB Gießen. Als Fachrefe-
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waren. Der Alltag umfaßte Arbeitsab­
läufe der Erwerbung. Erschließung und 
Benutzung, außerdem die Personal- und 
Sachmitteherwakung sowie die Ein­
führung der EDV und räumliche Ver­
änderungen durch Neubau. Zusammen­
legung etc.

Für die kommenden Monate hegt -  
neben dem Dcuenhema, ausreichende 
Mittel für die Erwerbung laufender

— ... .u -------------- .,i z ,hr .o.»n  z u
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su. . v-vvuuuxipuu.v.1 u> US.1 um saisn  
sind ebenfalls in der Diskussion. Vor­
aussichtlich Ende März 1999 wird die 
neue Teilbibliöthek Recht eröffnet und ■ 
der äußere Aufbau des Bibhotheksss - 
»tems damit abgeschlossen sein. Last 
but not least ist die Magazinkapazilät 
nahezu erschöpft; u.a. .sind Erweite­
rungsflächen torzubereiten.

S
e itd e m  l.ju l i  1W8 ist P ro­
fessor Dr. Johannes Masing -  
als Nachfolger von Prof. Dr.

Franz Knöpfle -  Inhaber des Lehr­
stuhl für Staats- und Verwaltungs­
rech t an d er Juristischen Fakultät.

Dfunrim Mrnum ist P n ‘> :n M ws^j.ivn 
geboren und in Hamborg aufgewachsen. 
Nast; m.tK-n cmwmoirmeH Sri ml,-mm 
UM an der I 'nr-mmitat Giern FL .m-i.eim 
e: .mder VtxA-l «m-mg-i mmiornt m 
1-reibuig Rvchts’Ais<r<s^rwft IHM Philo- 
sopme sowie cii den Stam'uhcK Mimk- 
hodmchukii .ui Freiburg und Stcmurt
Kkisicr. Nach Ablegung der beiden
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cer sm .m m ie iu n g  . •'.. soiae-iöSie- 
rung der Grund- und Ferge<ar>:ier!<-r>- 
vorlesrnme- sowie e c  Grmidrraktmums 
beschäftigt, um die Ausbildung durch 
direkte Bezüge zu technischen, indu­
striellen und umweltrefevanten Problem­
stellungen zeitgemäß zu gestalten.

S
eit März 1998 ist Prof. Dr.
Ingrid Volkmer Inhaberin 
der Professur fü r Medien­

pädagogik an der Philosophischen 
Fakultät I, die sie seit dem W inter- 
Semester 1997/98 bereits vertre-

Ä

l^ /5  ^ i w , .  A d k - - e . i w  - BB: i 
ernannt.

Im Rahmen ihrer Habilitation hat Volk­
mer sich mit dem Thema „globale Kom­
munikation” ¡wseinandergesetz!. das 
auch heute noch den Schwerpunkt ihrer 
wissenschaftlichen Arbeit damtelh. Die 
Habilitation beschäftigte sich mit dein 
US-mnerikanischen Ntehnchtcitsetwer 
CNN und untersuchte dessen \usv. io 
kungen aut globale pfem-cne Kom-im- 
nikation. Die m englischer Sprache wr-

iB i l l i l i l iS i i
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scnungsaroeii nai v oiwner menrere 
Forschungsaufenthalte in den USA ab- 
soi viert. die von der Deutschen For- - ;: • 
schungsgemeinsehaft sowie dem Gut­
man Marshall Fund of the United States 
unterstützt wurden, darüber hinaus hat 
sie in den letzten Jahren zahlreiche 
Vorträge -  u. a. über „Cuitural Socer- 
eignitv and the Internet“ oder „Cvber- 

und Kolleginnen aus Indien. Japan. 
Australien. Südafrika. Östeirekh und
Tschechien ein intemAxw.ik's For­
schungsprojekt zum Thema „Global 
Media Gcnerations 2000" auf. das 
Medienerinnerungen unterschiedhche: 
Generationen international vergleicht 
Diesem Projekt liegt die in der Habilita­
tion entwickelte Theorie globaler Kom­
munikation zugrunde. D ickow ttM ne 
Sitzung dieses Projekts fand mi W e n  - 
her W 8  in New York -tatt. unterstützt 
vom Goethe Institut so« ie v n  der New 
York L’r m m iu : Pri w W ^ i e r  tu  hv.-i 
Neil Postman, Department ter Uuirum i 
and Gmmnini.s.itxm hit-m
• r-i im hmnmm P''*0 im sic. I . •>, 

tmiy dei IMt R .d o  Imerm.'l, m d M. < ■- 
and < n e  :iut>\ ll.ot R
on; ifrO ipzig w rgestellt ■ ■

Meten ihren Förschüngsarteiten ist 
Volkmer seit einigen Semestern regel- 
’! 4> m .|A < i :->p, ,»v ,̂ u ., , ,g. i ...
veöitätliiasbntck tBig-wße*tfem ist 
><e < tenhosini-'i <n V s  S^,mA m 
Social RmmmJi. Ne« h >>G, 1Y rt 'm m  
-w Smnin.dc mt h v u w ’ zu ...M iii.lm  
ThoiMi globaler KmnmunAatmn m. 
etwa M tm erxs in the Gl >’te  
Vdkige" oder „Global Media 2!»A'> 
Markets. Strategies. TcchraA ‘t e " .
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Ausländische Gäste 
im Wintersemester 1998/99
■ Antonyan Parandzem (Jerewan/Ar­
menien) bei Prof. Dr. Manfred Steiner 
am Lehrstuhl für Betriebswirtschaftsleh- 
re/Finanz- und Bank Wirtschaft
■ Prof. Dr. Lettice Rutashobya (Dar- 
es-Salaam/Tanzania) bei Prof. Dr.
Heribert Gierl am Lehrstuhl für Be- 
triebswirtschaftslehre/Marketing
■ Prof. Dr. Simon Priest (Ontario/Ka- 
nada) bei Prof. Dr. Helmut Altenberger 
am Lehrstuhl für Sportpädagogik 
■ Prof. Dr. Changke Li (Beijing/China) 
bei Prof. Dr. Helmut Koopmann am 
Lehrstuhl für Neuere Deutsche Litera­
turwissenschaft
■ Prof. Dr. Ryoichi Nagata (Okayama/

Japan) bei Prof. Dr. Johannes Burkhardt 
am Inst. f. Europäische Kulturgeschichte
■ Dr. Pham Chi Vinh (Hanoi/Viet- 
nam), Prof. Dr. A. Kopanskii (Chisin- 
au/Moldavien), Prof. Dr. Michal 
Feckan (Bratislava/Slovakei) und Prof. 
Dr. Yan Weiping (Taiyuan/China) bei 
Prof. Dr. Bernd Aulbach am Institut für 
Mathematik
■ Prof. Dr. Gunnar Aronsson (Linkö- 
ping/Schweden) und Prof. Dr. Alexan­
der Koshelev (St. Petersburg/Rußland) 
bei Prof. Dr. Ronald H. W. Hoppe am 
Lehrstuhl für Angewandte Analysis mit 
Schwerpunkt Numerik
■ Dr. I. Dubois (Bordeaux/Frankreich) 

bei Prof. Dr. Jürgen Ritter am Lehrstuhl 
für Algebra und Zahlentheorie
■ Dr. M. Spadini (Florenz/Italien) bei 
Prof. Dr. Fritz Colonius am Institut für 
Mathematik
■ Prof. Dr. Yupeng Wang und Prof.
Dr. Xianyang Huang (beide Beijing/ 
China) bei Prof. Dr. Ulrich Eckern am 
Lehrstuhl für Theoretische Physik II
■ Dr. Vaclav Janis (Prag/Tschechische 
Republik) bei Prof. Dr. Dieter Vollhardt 
am Lehrstuhl für Theoretische Physik III
■ Dr. V. A. Ivanshin (Kazan/Rußland) 
und Dr. Henrik Eliasson (Göteborg/ 
Schweden) bei Prof. Dr. Alois Loidl am 
Lehrstuhl für Experimentalphysik V;

Rufe
PD Dr. Werner Frick, Oberassistent 
beim Lehrstuhl für Neuere Deutsche Li- 
teraturwissenschaft/Komparatistik, hat 
einen Ruf auf eine C 3-Professur für 
Neuere Deutsche Literaturgeschichte an 
der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz zum Sommersemester 99 ange­
nommen und kurz nach Annahme dieses 
Rufs einen weiteren auf eine C 4-Profes- 
sur für Deutsche Philologie (Neuere 
Deutsche Literaturwissenschaft mit be­
sonderer Berücksichtigung der Kom­
paratistik) an der Georg-August-Univer­
sität Göttingen erhalten.

Prof. Dr. Lothar Heinrich (Mathema- 
tik/Stochastik und ihre Anwendungen) 
hat einen Ruf auf eine C 4-Professur für 
Wirtschaftsmathematik/Stochastik an 
der Math.-Naturwissenschaftlichen Fa­
kultät der Universität Rostock erhalten.

Dr. Hans Mendl, Studienrat am Lehr­
stuhl für Didaktik des katholischen Re­

ligionsunterrichts, hat einen Ruf auf 
einen Lehrstuhl für Religionspädagogik 
und Didaktik des Religionsunterrichts 
an der Universität Passau zum Sommer­
semester 1999 angenommen.

Dr. Edeltraud Röbe, Akademische 
Oberrätin am Lehrstuhl für Pädagogik 
mit Schwerpunkt Grundschulpädagogik, 
hat einen Ruf auf eine C 4-Professur für 
Erziehungswissenschaften (Schwer­
punkt Grundschulpädagogik) an der PH 
Ludwigsburg angenommen.

Prof. Dr. Ulrich Rüde (Mathematik/ 
Numerik und Wissenschaftliches Rech­
nen) hat zum 1. Oktober 1998 einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Informatik 
(Systemsimulation) an der Universität 
Erlangen-Nürnberg angenommen.

Prof. Dr. Konrad Samwer (Lehrstuhl 
für Experimentalphysik I) hat einen Ruf 
auf einen Lehrstuhl für Experimental­

physik an der Georg-August-Universität 
Göttingen angenommen.

PD Dr. Klaudia Schultheis (Pädago­
gik) hat zum 1. Oktober 1998 einen Ruf 
auf einen Lehrstuhl für Grundschul­
pädagogik und Grundschuldidaktik an 
der Katholischen Universität Eichstätt 
angenommen.

Prof. Dr. Bernd Stritzker (Lehrstuhl 
für Experimentalphysik IV) hat einen 
Ruf auf eine C 4-Professur für das 
Fachgebiet „Defekte, lokale Strukturen“ 
an der Technischen Universität Berlin, 
verbunden mit der Position eines Lei­
tenden Wissenschaftlers am Hahn- 
Meitner-Institut, abgelehnt.

Prof. Dr. Christoph Vedder (Lehrstuhl 
für Öffentliches Recht, Europarecht und 
Völkerrecht) hat einen Ruf an den Fach­
bereich Rechtswissenschaften der Uni­
versität Hannover erhalten.
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Personalia
Katholisch-Theologische Fakultät

Prof. Dr. Walter Brandmüller, emeri­
tierter Ordinarius für Kirchengeschichte 
des Mittelalters und der Neuzeit, ist von 
Papst Johannes Paul II. zum Präsidenten 
des „Comitato di Scienze Storiche". 
also des päpstlichen Komitees für Ge­
schichtswissenschaften, ernannt worden. 
Brandmüller ist international anerkann­
ter Fachmann auf dem Gebiet der Kon­
ziliengeschichte.

Prof. Dr. Hermann Lais, emeritierter 
Ordinarius für Dogmatik und Grün­
dungsdekan der Katholisch-Theologi­
schen Fakultät, hat am 25. August 1998 
in München von Staatsminister Hans 
Zehetmair das ihm vom Bundespräsi­
denten verliehene Bundesverdienstkreuz 
am Bande ausgehändigt bekommen.

Dr. Gerda Riedl, Wissenschaftliche 
Assistentin an der Fachvertretung für 
Kirchenrecht, hat für ihre von Prof. Dr. 
Dr. Anton Ziegenaus (Lehrstuhl für 
Dogmatik) betreute Doktorarbeit zum 
Thema „Modell Assisi -  Das christliche

Neue Dekane
Als Nachfolger von Prof. Dr. Hanspeter 
Heinz ist Prof. Dr. Herbert Immenköt­
ter (Kirchengeschichte des Mittelalters 
und der Neuzeit) zum Dekan der Kath. - 
Theologischen Fakultät gewählt worden.

Als Nachfolger von Prof. Dr. Michael 
Heinhold ist Prof. Dr. Horst Hanusch 
(Lehrstuhl für Volkswirtschaftslehre mit 
Schwerpunkt Innovationsökonomik und 
Öffentliche Wirtschaft) zum Dekan der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli­
chen Fakultät gewählt worden.

Gebet im Kontext des interreligiösen 
Dialogs. Plädoyer für eine heilsge­
schichtliche Deutung“ den mit 5000 DM 
dotierten Albertus-Magnus-Preis der 
Diözese Augsburg erhalten. Bei der 
Übergabe des Preises im Dezember 
1998 wies der Augsburger Bischof 
Victor Josef Dammertz darauf hin, daß 
der unaufhaltsame Trend zur Globali­
sierung in immer stärkerem Ausmaß 
Menschen verschiedener Religionen 
zusammenführe und daß es vor diesem 
Hintergrund um so wichtiger sei, Mög­
lichkeiten und Grenzen des interreligiö­
sen Dialogs theologisch zu ergründen. 
Riedls Arbeit trage hier zur Klärung bei, 
indem sie aus der Missionsgeschichte 
Modellsituationen für einen interreligiö­
sen Dialog aufzeige, bei dem der nicht­
christliche Partner nicht vereinnahmt 
werde und der christliche seine Religion 
nicht preisgebe. Mit Gerda Riedl hat 
erstmals eine Frau den Albertus-Mag­
nus-Preis erhalten. Für ihre Dissertation 
war die Theologin im Sommer 1998 
auch bereits mit einem Universitätspreis 
der Gesellschaft der Freunde der Univer­
sität Augsburg ausgezeichnet worden.

Als Nachfolger von Prof. Dr. Wilhelm 
Simshäuser ist Prof. Dr. Thomas 
Vesting (Lehrstuhl für Öffentliches 
Recht) zum Dekan der Juristischen Fa­
kultät gewählt worden.

Als Nachfolger von Prof. Dr. Ulrich 
Eckern ist Prof. Dr. Ronald H. W. 
Hoppe (Lehrstuhl für Angewandte 
Analysis mit Schwerpunkt Numerische 
Mathematik) zum Dekan der Mathema­
tisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät 
gewählt worden.

Wirtschafts- und Sozial­
wissenschaftliche Fakultät

Prof. Dr. Dr. h. c. Adolf G. Coenen­
berg (Lehrstuhl für Betriebswirtschafts- 
lehre/Wirtschaftsprüfung und Control­
ling) ist für das akademische Jahr 1998/ 
99 zum „Distinguished International 
Visiting Lecturer der British Accounting 
Association“ nominiert worden. In die­
ser Eigenschaft nahm er vom 7. bis zum 
11. September 1998 an den vier regiona­
len Meetings der British Accounting As­
sociation in London, Boumemoth, Sun­
derland und Stirling teil und hielt dort 
Vorträge aus dem Bereich des Interna­
tional Accounting.

Stefan Seidel, Student im Diplomstudi­
engang Sozioökonomie, ist für das Jahr 
1999 zum Präsidenten von AEGEE 
Europe (mit Sitz in Brüssel) gewählt 
worden. Die „Association des États 
Généraux des Étudiants de l’Europe“ -  
1985 als „Forum Europäischer Studie­
render“ gegründet -  zählt derzeit über 
20.000 Mitglieder in 258 Lokalgruppen.

Juristische Fakultät

Prof. Dr. Herbert Buchner (Lehrstuhl 
für Bürgerliches Recht, Handels-, Ar- 
beits- und Wirtschaftsrecht) ist durch 
Beschluß des Bayerischen Landtages 
vom 16. November 1998 -  wie schon in 
den zurückliegenden Legislaturperioden 
-  wiederum zum stellvertretenden wei­
teren (nichtberufsrichterlichen) Mitglied 
des Bayerischen Verfassungsgerichtsho­
fes gewählt worden.

Philosophische Fakultät I

Prof. Dr. Helmut Altenberger (Lehr­
stuhl für Sportpädagogik) hat gegen 
Ende des Sommersemesters 1998 auf 
dem 3. Jahreskongreß des European 
College of Sport Science in Manchester, 
England, in der Sektion „Sport für Kin-

94 UniPress 1/99 Zeitschrift der Universität Augsburg



Z u r  P e r s o

der und Jugendliche“ einen Vortrag 
gehalten zum Thema „Physical Educati­
on and Lifelong Physical Activity: Adult 
Experience in Physical Education and 
the Consequences for the Reorganisati­
on of P. E.“ An dem Kongreß, der unter 
dem Rahmenthema „From Community 
Health to Elite Sport“ stand, beteiligten 
sich ca. 800 Teilnehmer aus 38 Ländern.

Als Nachfolger des Heidelberger Sozio­
logen Prof. Dr. Dr. h. c. M. Rainer 
Lepsius ist Prof. Dr. Friedrich Wil­
helm Graf (Lehrstuhl für Evangelische 
Theologie mit Schwerpunkt Systemati­
sche Theologie) zum Zweiten Vorsit­
zenden des Arbeitskreises für moderne 
Sozialgeschichte gewählt worden. Der 
Arbeitskreis gilt als die führende For­
schungsgruppe für sozialgeschichtliche 
Forschungen in der Bundesrepublik.

Prof. Dr. Rudolf-Dieter Kraemer 
(Lehrstuhl für Musikpädagogik) wurde 
auf der Jahrestagung des „Arbeitskrei­
ses Musikpädagogische Forschung“ 
(AMPF) in Magdeburg erneut für 
weitere drei Jahre zu einem der drei 
Vorsitzenden gewählt.

Prof. Dr. Klaus Mainzer (Lehrstuhl für 
Philosophie und Wissenschaftstheorie) 
hat auf Einladung des Schweizerischen 
Wissenschaftsrates am 4./5. September 
1998 auf einem Hearing zum Thema 
„Systemforschung“ referiert. Auf Ein­
ladung des Centre Interfacultaire D’Etu­
des Systémiques der Universität Neu­
châtel sprach er am 7. September über 
das Thema „La Dynamique Nonlinéare 
de la Nature et Société“. Auf Einladung 
des Ruder Boskovic Institute of Nuclear 
Physics der Universität Zagreb referierte 
Mainzer bei einer internationalen Ta­
gung auf der Insel Brijuni über „The 
Attractors of Research at the Tum of the 
Century“. Im Zusammenhang mit dem

Erscheinen der japanischen Übersetzung 
seines Buches „Thinking in Complexity. 
The Complex Dynamics of Matter, 
Mind, and Mankind“ folgte Mainzer in 
der ersten Oktoberhälfte 1998 Vortrags­
einladungen an verschiedene Universitä­
ten in Tokyo, Osaka, Fukui, Kyoto und 
Nagasaki. -  Im November 1998 ist 
Mainzer in den Lehrkörper der neu ge­
gründeten bayerischen „Elite-Akade­
mie“ berufen worden.

Prof. Dr. Helga Reimann (Soziologie 
unter Berücksichtigung der Erziehungs- 
und Bildungssoziologie) hat im Septem­
ber 1998 am University Center for 
International Studies der Partneruniver­
sität Pittsburgh eine kurzzeitige Gast­
professur wahrgenommen und u. a. zwei 
Vorträge über kulturelle Aspekte der 
Globalisierung gehalten; weiterhin hat 
sie im Pittsburgher Department of So­
ciology und im Department of Educati­
on Gespräche über eine gemeinsame 
Publikation zur Globalisierung bzw. 
über eine Vergleichsuntersuchung zu 
Bildungsambitionen Jugendlicher in 
abgelegenen ländlichen Regionen ge­
führt sowie schließlich an der Loyola 
University of New Orleans vor einem 
interdisziplinären Kreis von Sizilienspe­
zialisten über „The Presentation of 
Sicilian Cultur in Tomasi di Lampedu­
sa’s ‘Gattopardo’“ vorgetragen.

Philosophische Fakultät II

Zum Abschluß seiner Arbeiten am Pro­
jekt „Bismarck, die Hohenzollem und 
die spanische Thronfolge 1867-1870. 
Quellenedition zur Vor- und Nach­
kriegsgeschichte des Deutsch-Französi­
schen Krieges" hat Prof. Dr. Dr. h. c. 
Josef Becker, emeritierter Ordinarius 
für Neuere und Neueste Geschichte, von 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft

(DFG) eine Sachbeihilfe zur Bezahlung 
eines wissenschaftlichen Mitarbeiters 
nach BAT Ila/halbe für weitere zehn 
Monate bewilligt bekommen. Die ent­
sprechende Erstbewilligung auf 14 
Monate endete mit dem Februar 1999.

PD Dr. Werner Frick, Oberassistent 
beim Lehrstuhl für Neuere Deutsche 
Literaturwissenschaft/Komparatistik, 
vertritt im Wintersemester 1998/99 den 
Lehrstuhl für Deutsche Philologie an der 
Universität Regensburg.

Für sein Werk „Los diccionarios del 
espanol en el umbral del siglo XXI" hat 
Prof. Dr. Günther Haensch, emeritier­
ter Ordinarius für Angewandte Sprach­
wissenschaft (Romanistik), einen Preis 
der Regionalregierung von Kastilien- 
Leön (Spanien) erhalten.

Prof. Dr. Dr. h. c. (Jassy) Henning 
Krauß (Lehrstuhl für Romanische 
Literaturwissenschaft unter besonderer 
Berücksichtigung des Französischen) 
hat beim 50. Kongreß der Association 
Internationale des Etudes Françaises 
über die Tradition der deutschen Ro­
manistik und bei der Jahrestagung der 
Société d’Histoire Littéraire de la France 
über „La crise anglaise de la pensée 
européenne" referiert sowie beim 1. 
deutschen Franko-Romanistentag die 
Podiumsdiskussion über ..Die Zukunft 
des Französischen" geleitet.

Als Feodor Lynen-Stipendiat der Alex­
ander von Humboldt-Stiftung ist Dr. 
Günther Kronenbitter, Wissenschaftli­
cher Assistent am Lehrstuhl für Neuere 
und Neueste Geschichte, über das ganze 
Jahr 1999 hinweg Gast am Institut für 
Geschichte der Universität Salzburg, um 
dort sein Projekt „Armeeführung und 
Großmachtpolitik in Österreich-Ungam 
vor dem Ersten Weltkrieg" voranzutrei-

W [as?]W [ann?]W [o?].
j e t z t  a u c h  i m  @ b o n n e m e n t .
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Prof. Dr. Bernd Strilzker ; Lenr<uhi
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